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Zum TO. Geburtstag Sr. Hochwürden Herrn Geistlichen
Rat Johannes Spring.

29 . Mai 1910.

Es hob die Nacht vom Thal die dunklen Flügel,
Die Sonne trat aus ihrem Purpurtor;
Ihr gold'ner Strahl umspielt die grünen Hügel,
Und jubelnd schwingt die Lerche sich empor.
Vom hohen Kirchenturm die Glocken schallen
Mit ungewohnter Festes-Majestät,
Und in des Tempels renh geschmückte Hallen
Zieh 'n tief bewegt die Scharen zum Gebet.

Was wollen diese Festesstimmen sagen?
Und wer ist der Gefeierte allhier?
So mag der Fremdling dieser Mauern fragen:
Doch kein erklärend Wort bedürfen wir.
Des edlen Priesters Jubelfest zu feiern,
War längst der süßen Hoffnung schöner Traum,
Den Frühling unsrer Herzen zu erneuern
Dem Pfarrherrn an des Lebens lichtem Saum.

D'runi leuchtet in des Auges dunklem Sterne
Ein Strahl der Freude in verklärtem Glanz;
Dir huldigen die Herzen nah und ferne
Und winden um Dein Haupt den Ehrenkranz.
Sieh ' diese Blüten , hör' die Harmonien,
Sich sanft verschmelzend mit des Aethers Strom,
Blick' tiefer in die Herzen, sie erglühen,
Und schwingen betend sich zum Sternendom.

Was fühlest Du, wenn Deine Priesterjahre,
Wie Lichtgestalten Dir vorüberzieh'n,
Vom Jüngling bis -zum Alter treu dem Altäre,
Sag ', welcher Laut wird Deiner Brust entflieh'n!
Der Herr hat liebevoll Dich uns erhalten,
Er gab Dir Kraft, verlieh Dir frohen Mut;
Drum wollen wir vereint die Hände falten
Und anerkennen : „Unser Gott ist gut !" —

Gesegnet seien Deine Zukunftstage,
Ein Friedenshain im sanften Dämmerlicht,
Ein stiller Abend nach des Tages Plage,
Ein Eotteswort , das von Vergeltung spricht.
Sie reichen hin bis an die fernsten Grenzen
Und jeder finde unsre Liebe neu,
Und jeder soll Dein treues Bild bekränzen,
Und unser Schwur : „Flörsheim bleibt Dir treu!'

Am morgigen Sonntag wird es unserm allver¬
ehrten Pfarrer , Herrn Geistlichen Rat Johannes
Spring , vergönnt sein, seinen 70. Geburtstag zu
feiern. Als Sohn braver Eltern am 29. Mai
1841 zu Erbach im Rheingau geboren, studierte er in
Mainz mit vorzüglichem Erfolge Theologie . Seiner
Geschicklichkeit gelang es aufs beste, eine der gestellten
Preisaufgaben zu lösen. Am 13. August 1866
wurde er zum Priester geweiht. Seine erste An¬
stellung erhielt er am 16. Oktober desselben
Jahres an der St . Leonhardskirche zu Frankfurt
a . M . Mit rühmlichem Eifer suchte er sich hier
in die Seelsorge einzuarbeiten . Sein weitschauender
und klarer Blick erkannte gar bald, wie notwen¬
dig es sei, die große Pfarrei Frankfurt abzuteilen.
Mit großer Entschiedenheit verfolgte der junge
Kaplan diesen Plan , der jedoch damals wegen
entgegenstehender großer Schwierigkeiten nicht
zur Ausführung kam. Große Verdienste erwarb
sich Kaplan Spring in Frankfurt um die Kranken¬
pflege. Als dorten die Cholera ausgebrochen
war, eilte er unermüdlich und unerschrocken von
einem Kranken zum andern . Das ganze Lazareth
wurde von ihm allein besorgt. Am 10. Mai
1867 wurde Kaplan Spring zum Präfekt am
bischöflichen Konvikt in Hadamar und zum Reli¬
gionslehrer am dortigen Eymnasiunl ernannt.
Dort wirkte er mit großem Segen als Präfekt,
Religionslehrer und Subregens bis zum Jahre
1870, um dann einem Rufe seines Bischofs als
Regens an das bischöfliche Konvikt in Montabaur
zu folgen. Dort harrte seiner eine schwere Zeit.
Der eben ausgebrochene Kulturkampf, welcher eine
fast siebenjährige Aufhebung des mit der Ober¬
leitung des Konvikts betrauten bischöflichen Or¬
dinariates herbeiführte, stellte an das Amt eines
Regens , an seine Umsicht, Tatkraft und Festigkeit
besonders hohe Anforderungen und war mit einer
Menge außerordentlicherSchwierigkeiten verbunden.
Allein Gott hatte in dem unermüdlich rastlos
wirkenden Regens Spring den rechten Mann auf
diesen wichtigen Platz gestellt, welcher sich der
mißlichen Lage und den neuen Ausgaben seiner
Stellung gewachsen zeigte. Wie sehr Sr . Bischöf¬
liche Gnaden, Dominikus Willi , das seelsorgerliche
Wirken und ganz besonders die 17jährige, segens¬
reiche Tätigkeit unsers Herrn Pfarrers im Dienste

der Jugenderziehung schätzte, möge die Tatsache
beweisen, daß er ihn am 3. Mai d. I . bei der
Einweihung des neuen Konvikts in Montabaur
zum Geistlichen Rat ernannte . Auf seinen Wunsch
übernahm Regens Spring im Herbst 1882 die
Hilfsseelsorge in Elz, wo er am 16.- Juni 1886
zum Pfarrer ernannt wurde. Auch hier stieß er
auf ein reiches Arbeitsfeld. Sein löblicher Eifer
für das Haus Gottes und für das Wohl seiner
Pfarrkinder ließ ihn nicht rasten und ruhen. In
der Kirche ließ er einen neuen Altar aufstellen,
während die beiden Seitenaltäre restauriert wurden.
Die äußere Umgebung der Kirche wurde nach des
Pfarrers Anleitung bedeutend verschönert. Die
an der St . Johanneskapelle befindliche Quelle,
deren Wasser vielfach bei Augenleiden angewandt
wird, ließ er neu fassen und mit einem Gedenk¬
stein versehen. Aus eignen Mitteln erbaute
Pfarrer Spring in Elz ein Schwesternhaus, wel¬
ches er nach Fertigstellung der katholischen Kirchen¬
gemeinde schenkte. Seinem Nachfolger hinterließ
er ein hübsches Sümmchen, das er für das Aus¬
malen des Kirchenschiffes gesammelt und bestimmt
hatte . Für alle diese Anlagen und Renovationen
leistete die Kirchengemeinde Elz nur 1700 Mark.
Sparrer Spring steht noch heute bei seinen ehe¬
maligen Pfarrkindern in hohem Ansehen. Dank¬
bar gedenken sie aller Wohltaten , die sie von ihm
empfangen ; sie alle wünschen ihm Gottes reichsten
Segen für sein edles Tun und Wirken unter
ihnen . Am 1. Oktober 1892 wurde Pfarrer
Spring nach Flörsheim versetzt. Uns allen ist
ja sein Seeleneifer bekannt, mit dem er alle
Herzen zu gewinnen sucht. Mit großem Eifer
nahm er sich vor allen Dingen der Schulen an.
Wie damals , so gibt er auch heute noch wöchent¬
lich 8 Religionsstunden . Dabei erteilt er nach wie
vor den anstrengenden Kommunikantenunterricht.
Wie kaum noch ein zweiter läßt er sich Predigt und
Christenlehre angelegen sein. Dabei hat er ein
ihm eingnes Geschick, seine Unterweisungen höchst
lehrreich und interessant zu gestalten. Stunden¬
lang harrt er bei jeder Witterung trotz seines
hohen Alters im Beichtstuhl aus . Wie liebreich
nahm er sich stets der Kranken an . Sein Wohltätig¬
keitssinn ist über alle Zweifel erhaben.- Dabei
aber läßt er sich immer von dem Gedanken leiten:

„Laß deine Linke nicht wissen, was deine Rechte
tut ." In voller Stille und Verborgenheit übt er
die Werke der Barmherzigkeit. Große Ver¬
dienste hat sich Pfarrer Spring um das kath. Ver¬
einswesen in Flörsheim erworben. Ein Freund
und Förderer aller kath. Vereine nimmt er sich
ganz besonders des Marien - und Müttervereins
in seiner Eigenschaft als Präses an . Trotz 2-
maliger Predigt im sonntäglichen Gottesdienst
läßt er es sich nicht nehmen, allmonatlich beide
Vereine durch zweckmäßige Vorträge zu belehren
und zu fördern. Seiner Fürsorge haben wir es
besonders zu verdanken, daß als Heim für unsere
so segensreich wirkenden barmherzigen Schwestern
ein besseres, der Neuzeit entsprechendes Haus , das
Buch'sche Anwesen in der Grabenstraße, erworben
wurde. Auch setzte trotz mancher Widersprüche
der Herr Pfarrer einen Anbau am Schwesternhaus
für die Kleinkinderschuledurch. Auch ermöglichte
er esdurch den1lmbau,daß einige altePfründnerinnen
ins Schwesternhaus ausgenommen werden konnten.
Bekannt ist auch, was alles Herr Pfarrer Spring zur
Verschönerung des Gottesdienstes getan hat . Alle
die schönen, neuen Paramente wurden unter ihm
angeschafft. Ein harmonisches, neues Geläute
ruft die Gläubigen zum Dienste des Herrn. Die
größte Glocke hat er gestiftet. Auf seine Anregung
wurde die Orgel mit einem Kostenaufwande von
2000 Mk. restauriert und die Kirche mit Gasbe¬
leuchtung versehen. Wie hat es Pfarrer Spring
verstanden den „Verlobten Tag " recht würdig
und feierlich zu begehen. Bei seinem Dienstan¬
tritte waren es nur 600 Pfarrkinder, die an diesem
Tage zu den hl. Sakramenten gingen, heute ist
diese Zahl aus 1600 angewachsen. Wahrlich, wenn
wir dies alles erwägen, so wird heute unser Herz
überfließen voll Dankes und kindlicher Liebe gegen
einen solchen Wohltäter . Heiß und innig flehen
wir heute zum lieben Gott , daß er uns einen
solch seeleneifrigen Priester, unfern guten Vater
und treuen Berater , noch recht lange erhalten
möge, zu seiner Freude und zu unserm Heil.
Wir alle bringen ihm hiermit in kindlicher Unter¬
würfigkeit die besten Glück- und Segenswünsche
dar und geloben ihm aufs neue Treue und Ge¬
horsam. Möge dereinst die ewige Himmelskrone
sein unvergänglicher Lohn sein.

Ad multos annos!



Die offene Tür.
Es gibt ein sehr graziöses und feines Lustspiel von

Alfred de Müsset , das den Titel führt : „Eine Tür soll
eniweder geschlossen oder offen sein." In der Tat ist das
Allerunbehaglichste , ivenn man zwischen Tür und Angel
steht, mit einem Fuß draußen , mit dem anderen drinnen.
Diese unbehagliche Situation gleicht aus ein Haar der
Lage , in der sich Deutschland auf vielen wichtigen Welt¬
märkten befindet , nur daß der Fuß , der „drinnen " ist, viel
weit weniger sicher steht, als der draußen.

Es ist nicht der Wunsch, den „Hans Dampf in allen
Gassen " zu spielen , der den deutschen Michel auf die hohe
See und in die weite Welt trieb . Ein wachsendes , kraft¬
volles Volt , das bei der Verteilung der Erde zu spät und
zu kurz gekommen war , mußte entweder seinen Bevölke-
ruugsüberschuß als „Kulturdiinger " an fremde Lände ver¬
lieren oder mit der äußersten Kraft daran gehen , Arbeit
und Brot für alle Volksgenossen durch wirtschaftliche Be¬
tätigung im nahen und fernen Ausland zu schaffen. Mit
wachsende »! Erfolg hat der deutsche Kaufmann die große
nationale Aufgabe gelöst, auf friedlichem Weg fremde Län¬
der der deutschen Wirtschaft tributpflichtig zu machen . So
finden 65 Millionen Einwohner heutzutage ans derselben
Vodenfläche ein besseres Auskommen , als vor einem Men
schenalter 40 Millionen . Und in abermals einem Men
schenalter werden es 100 Millionen sein, die Nahrung,
Kleidung , Wohnung , Lebensfreude aus dem heimischen
Boden verlangen . Dieser Menschenstrom , der unanshnlt-
sam schwillt , darf nicht gestaut werden , sonst lväre die
Gefahr vorhanden , daß er , die Grenzen überflutend , sich
über menschenarmere Nachbargebiete verheerend wälzte.
Darum ist auch für den Weltfrieden eine der ivichtigsten
Fragen , ob es Deutschland gelingt , seine Stellung aus
dem Weltmarkt zu behaupten , vor allem in den neutralen
Ländern , den verhältnismäßig kleinen Fetzen Landes , die
weder der britische Leu , noch der russische, noch der anreri-
kanische Adler für sich mit Beschlag belegt hat.

Wir empfinden für den Augenblick den Ernst der
Lage deshalb nicht so lebhaft , weil England bisher von
seiner übermächtigen Stellung in allen Weltmeeren einen
ehrenhaften Gebrauch gemacht hat und in Indien , in Süd¬
afrika , in Egypten allen Nationen die volle Handclsstei
heit und die fairste Gleichberechtigung eingeräumt hat.
Wo die Flagge des British Empire wehte , fand auch der
deutsche Kaufmann bis jetzt die „Türe offen". Aber man
muß blind sein , wenn man die Anzeichen übersieht , die
kiinden , daß das alte englische Prinzip der Handelsfrci
heit in absehbarer Zeit ein Stück Vergangenheit sein wird.
Mit Vorzugszöllen für britische Waren in Kanada hat es
angesangen , und init einer Sparpolitik im ganzen Gebiet
englischen Einflusses wird es früher oder später enden.
Frankreich ist mit dem schlechten Beispiel vorangegangen,
indem es überall , wo es festsitzt, systematisch den fremden
Kaufmann benachteiligt und zu verdrängen sucht. Die
Vereinigten Staaten haben eine Zollgesetzgebung , welche
ebenfalls eine starke Abschließungstendenz zeigt . Und von
Rußland ist vollends gar nicht zu reden.

Und weil alle diese Nationen geschlossene Wirtschafts¬
gebiete bilden können , die sich selbst genügen , während
der Deutsche sein Brot überall suchen muß , deshalb ist es
aeradezu eine Lebensfrage für uns , daß man uns nicht
die Türe vor der Nase zusperrt in den Ländern , die kei¬
nem der großen Kulturvölker gehören . Daher war „das
bißchen Marokko " eine höllisch ernste Sache und deshalb
können wir auch nicht geduldig zufehen , wenn England
und Rußland erklären , Persien sei ein völlig freies Land
und die Türe dort sei für jeden „offen", nur herein dürf¬
ten die Deutschen nicht . Wir denken sicher nicht daran.
Persien zu erobern , schon weil wir das gar nicht könn
ten . Aber wir müssen darauf bestehen, daß die Perser
nicht verhindert werden , — wenn sie Lust und Neigung
dazu verspüren , — deutsches Geld zu pmnpen , deutsche
Waren zu kaufen und ihre Teppiche auf den deutschen
Markt zu bringen . Wenn Rußland und England unter
sich das Gegenteil ausmachcn , so ist das ein Gewaltakt,
deni uch niemand zu beugen braucht.

Deshalb soll unsere Regierung ohne unnötiges Sä
belrasseln , aber mit Festigkeit den gerechten Standpunkt
vertreten : Persien den Persern . Sie nimmt damit eine
Tradition auf , die früher England zu seiner Ehre und
nicht zu seinem Nachteil hochgehalten hat.

' v Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

*Das belgische Königspaar triff , am 30 . Mai auf
der Station Wildpark ein und wird als Gast des Kai¬
sers  im Neuen Palais wohnen . Großer Empfang ist
vorgesehen . Die Herrschasten nehmen auch an den Früh¬
jahrsparaden teil.

»Die „Fr . Ztg ." läßt sich zur etiap -wtyrtngkschen
Verfassungsfrage aus Berlin  melden : Die Anwe¬
senheit des Statthalters Grafen Wedel in Berlin und seine
Besprechungen mit dem Reichskanzler haben selbstverständ¬
lich der elsaß -lothringischen Verfassungssrage gegolten . Die
ausgetauchte Vermutung , daß der Statthalter für die zu¬
künftige Landesvertretung ein möglichst freies , süddeutschen
Mustern entsprechendes Wahlrecht verlange , der Reichs¬
kanzler aber damit nicht einverstanden oder nicht ganz
einverstanden sei, halten wir für unbegründet . Wir er¬
innern uns , vor Monaten schon zuverlässig gehört zu ha¬
ben , daß von dem Augenblick an , wo es nicht mehr in
Frage stand , daß der Kaiser Landesherr der Reichslande
bleibe , die Gewährung eines freiheitlichen Forderungen
entsprechenden Wahlrechts von keiner der beteiligten Stel¬
len »lehr bestritten ivnrde.

-i- Der Staatssekretär des Reichsschatzamts W e r m u t h
hat an die Leiter sämtlicher Fraktionen des Reichs¬
tages  folgendes Schreiben gerichtet : In der Sitzung des
Reichstages vom 27 . April 1910 ist der Wunsch ausge¬
sprochen worden , daß die Frage der Veteranenfürsorge
und der Deckung des erwachsenden Mehrbedarfs einer Be¬
sprechung mit Mitgliedern des Reichstages unterzogen wer-
den möchte. Unbeschadet der von mir in dieser Sitzung
und in derjenigen vom 23 . April 1910 abgegebenen Er-
Mnmaeii fein ich bereit, dem Wunsche nachzukommen.
Euer re. beehre ich n .uj oaher zu bitten , gefälligst ver¬
mitteln zu wollen , oaß an der Besprechung mindestens
zwei Ihrer Partei -»gehörige Abgeordnete teilnehmen , so
daß die Vertretung jedenfalls je einen der Herren um¬
faßt , ivelchc der Veteranenfürsorge , und welche den ein
fchlägigen Deckilngsfragen besonders nahe stehen. Die Kon¬
ferenz ivird anl 10 . Juni iin Reichsschatzamt stattfinden.

* Die deutsche Marine übertrug holländischen Fir
uien die Liescrllng von 40 000 Tonnen Kohlen fiir die
Reichswersten in Kiel und Wilhelmshaven . Seit Jahren
lag diese Lieferung in deutschen Händen.

* Die Regierung ist entschlossen, aus dem Fa » Hell
seid die Veranlassung zu nehmen , die zur Herbeiführung
internationaler Vereinbarungen notwendigen Schritte zu
tllN.

* Karl May teilt der „Augsburger Postzeitung " mit,
daß er gegen den Pater  Dr . Expeditus Schmidt
wegen dessen Behauptung , er habe „zu gleicher Zeit un¬
saubere Kolportagcromane und frömmelnde Muttergottes-
Geschichten geschrieben", Beleidigungsklage  er¬
hoben hat . Das kann eine interessante Verhandlung geben.

* Vom Reichsamt des Innern waren für dieses Früh¬
jahr aus Wunsch beteiligter Kreise der Industrie und des
Handlverks Verhandlungen über die Frage der Abgrenz¬
ung zwischen Fabrik und Handwerk in Aussicht ge¬
nommen , zu denen außer den zunächst beteiligten Res¬
sorts des Reiches , Preußens und der übrigen größeren
Bundesstaaten auch Vertreter der Handelskammern und
Handwerkskamniern zugezogen werden sollten . Diese Be¬
ratungen sind bis zum Herbst vertagt worden infolge der
gegenwärtigen Inanspruchnahme der sozialpolitischen Ab¬
teilung im Reichsamt des Jnnein . Man hofft von den
Beratungen im Herbst eine Verständigung darüber , wie den
praktischen Unzuträglichkeiten abgeholfen werden kann , die
aus der bisherigen Unsicherheit der Abgrenzung entstanden
sind. In Preußen steht man auf dem Standpunkt , daß es
unmöglich sei, durch klare begriffliche Bestimmungen die
Unterscheidung von Fabrik und Handwerk festzulegen . Es
soll daher nach der preußischen Auffassung eine gemein¬
schaftliche Instanz geschaffen werden , der die Entscheidung
derartiger Streitfragen zusteht , und in dieser Beziehung
erscheinen die Organe der Verwaltungsgerichtsbarkeit als
die ziveckmäßigste Stelle . Es ist jedoch zu berücksichtigen,
daß nicht alle Bundesstaaten die Verivaltungsgerichtsbar-
keit eingeführt haben . Eine Zentralinstanz iür das Reich
erscheint wegen der großen Verschiedenartigkeit der Ver¬
hältnisse in den einzelnen Bundesstaaten wohl kaum für
möglich.

Deutschland und Frankreich
Von gulunterrichteter Seite ivird aus Loildon ge-

ineldet : In einem Teile der Presse legt man anscheinend
den Berichten eines Pariser Sensations -Blattes über die
Begegnung des Kaisers  mit Herrn P i ch o n bei der
Tranerfeier eine übertriebene Wichtigkeit bei . Die fried¬
fertigen Bemerkungen , die bei dieser Gelegenheit ausge-
tauscht worden sein sollen , lauten selbst in der Wieder¬
gabe des französischen Blattes , das deren Bedeutung eher
zu steigern geneigt sein dürste , ziemlich nichtssagend . U »
richtig  ist auch, daß der Kaiser Herrn Pichon zuerst
i-.no ohne Veranlassung angesprochen haben soll . Der
französische Trauergesandte hatte , wie bei den anderen
Souveränen , beim deutschen Kaiser , seine Karte abgege
ben und der Kaiser hat bei der persönlichen Begegnung
an diesen Besuch in artigen Worten angekniipft.

Oesterreich -Ungarn.
»Der Besuch des italienischen Ministers des Aeuhern

Sau Giuliano beim Grafen Aehrenthal wird bestimmt
im Juli dss . Js . stattfindcn . Graf Aehrenthal wird sich
um diese Zeit auf seinem Gute in Böhnren oder in Ma¬
rienbad befinden und dort den Besuch San Giulianos em¬
pfangen . Giuliano begibt sich dann nach Ischl , um sichdenn Kaiser vorrustellon.

Kaiser Wilhelm , Roosevelt und der Friedens¬
gedanke.

Der Vorsitzende oes uorwenischen Nobxlkomitees , der
ehemalige Staatsminister und Minister des Aeußern Lüv-
land , beschäftigt sich in der Abendnummer des „Dagblad"
mit der angeblichen Aeußerung Kaiser Wilhelms gegen¬
über dem französischen Minister des Aeußern Pichon über
die Begründung eines Friedensverbandes der europäischen
Staaten , und bemerkt unter anderem:

Nach den eingegangenen kurzen Mitteilungen ist es
noch unklar , worauf der Kaiser hinzielt ; ob darauf , daß
die europäischen Staaten sich organisieren sollten , und
zwar derart , daß sic sich verpflichteten , Frieden zu halten
und den Frieden aufrecht zu erhalten , falls ihn jemand
stört , oder daß die Staatskunst in der allgemeinen Frie¬
dens - und Kulturarbeit ihre Ziele haben soll . Gehen wir
nun davon aus , daß der Kaiser die Gelegenheit benutzt
und der französischen Regierung direkt und vertraulich
sagt , daß man jetzt an eine europäische Friedenssrganisa
tio « denken muffe, so ist dies umso leichter zu verstehen,
als er gerade von seinem Zusammensein mit Roosevelt
in Berlin kam, der in seinem Nobelvortrag in Kristiania
die gleichen Gedanken entwickelt hat ; teils wies er , wie
früher Carnegie und andere , aus die Vereinigten Staaten
mit ihrem höchsten Gericht auch bei Streitigkeiten zwischen
einzelnen Staaten hin , teils sprach er sich für eine Frie¬
densliga zwischen den Staaten aus , die wirklich den
Frieden wünschen , mit reinen Händen auftreten können
und von anderen den Frieden verlangen , endlich verwies
er energisch auf die Schaffung einer internationalen Po
lizeibehörde zur Aufrechterhaltung des Friedens . Die An¬
nahme liegt nahe , daß die beiden ausgeprägten Gegen
ivartsmcnschen im Laufe des Gesprächs gemeinsame Ideen
gefunden haben , denen der Kaiser nun auch auf seine
Weise Ausdruck gegeben hat . Bisher ist diese Idee von
der Masse der Politiker gewöhnlich für eine unpraktische
Utopie angesehen worden . Reu ist, daß die aktuellsten
Politiker unserer Tage die praktische Diskussion aufneh¬
men . Nichts zeigt klarer das Wachsen des Friedensgedan¬
kens in unserer Zeit . Man darf sich nicht täuschen lassen
bezüglich der praktischen Schwierigkeiten . Ist erst der
Wille da , so müssen auch die Schwierigkeiten überwunden
werden können . Die Aufgabe ist groß und die Staats-
inänner , die sie der praktischen Lösung zuführen , werden
einen größeren Namen in der Geschichte der Menschheit ge
winn .n , als die Führer der großen Eroberungskriege.
Fünftausend portugiesische Verschwörer.

Meldungen aus Lissabon behaupten , daß die Port»
giesische Regierung nunmehr in den Besitz aller Einzelhei
ten über die Verschwörung gelangt sei, welcher König
Carlos und sein ältester Sohn zum Opfer sielen . Man
habe auch eine Liste mit allen Namen der Leute , die an
dieser revo ulionären Beivegung beteiligt waren und in
irgend einer Weise damit etwas zu tun hatten . Einer
der Mörder , die sich aktiv an dein Anschlag und seiner
Ausführung beteiligten , ein gewisser Ramires , entkam
seinerzeit nach Brasilien und die Polizei konnte " seiner
nicht habhaft werden , endlich ist es aber doch gelungen,
ihn zu fassen. Er hat nunmehr ein vollständiges Ge¬
ständnis abgelegt , in welchem er sagt , daß am Tage der
Ermordung des Königs und des Kronprinzen nicht wen!
ger wie vier Gruppen von Revolutionären an der Straße
entlang ausgestellt worden waren , jede zwanzig Mann
stark. Die vier Grrchpen waren so aufgestellt , daß der
König unbedingt der einen oder der anderen zum Opfer
fallen mußte , selbst wenn die erste Gruppe durch irgend
einen Zufall an der Ausführung der Tat verhindert wer¬
den sollte . Alle Beteiligten sind Mitglieder verschiedener
revolutionärer Gesellschaften , die in ganz Portugal ver¬
breitet sind. Aus der Liste, welche die portugiestschen Be¬
hörden nunmehr erhalten haben , stehen die Namen von
nicht we« ger als 1146 Personen . Eine Lissaboner Zeit¬
ung behauptet , daß sich unter den Namen diejenigen von
sechzehn bekannten Politikern befinden , und ein anderes
Blatt lvill sogar wissen, daß diese Liste noch gar nicht
vollständig ist, sondern daß dieselbe , wenn alle Namen
beieinander sein werden , über fünftausend enthalten wird,
und erst dann soll gegen die Revolutionäre vorgegangen
tverden . Viele der Leute , die auf der Liste stehen, sind
in das Ausland geflüchtet und halten sich gegenwärtig in
den Vereinigten Staaten , in Brasilien und in England
ans , und in allen diesen Fällen wird die portugiesische
Regierung dann darauf bestehen, daß die Leute ausge
liefert werden.

llar Kslisimnis von üornenfels.
Kriminalroina » von Rudolph Wnstrviv.

'TT Allmählich verloren sich die Zechgenosstn , ulld' m
Mbe gestimmte Rkann blieb allein.

Auch Richard harrte aus , wie gebarmt blieb er auf
fÄNem etwas versteckten Sitze.

Schwerfällig erhob sich der Andere , ging in dem au-
genblicklich leeren Zimmer umher und kam zufällig in
Richards Nähe.

Richard war sonst sehr mäßig und er hatte heute fei-
nes Zweckes willen weit mehr getrunken , als er gewohnt
war . Er ließ daher die bisher bewahrte Vorsicht außer
acht und so blickte ihn der andere ans nächster Nähe an
Dieser erkannte ihn trotz des Bartes sofort , erschrak und
taumelte einen Schritt zurück.

Richard blickte auf den linken Daumen des Erjchrok-
Venen, dev halbe Nagel fehlte — der Schuldige stand vor
ihm . Alle Vorsicht vergessend, erhob sich Richard , trat ihm

z nahe und sprach in entschlossenem Tone : „Ja,
w , bet Neffe Ihres ermordeten Freundes ! Franz

-̂estner, Gosieö Mühlen mahlen langsam , aber sie mahlen
sicher! Die Stunde des Gerichts ist gekommen!"

Vergebens suchte sich Festner zu fassen, er war wie
gebrochen . Endlich flüsterte er : „Was meinen Sie , mein
He >» ! Ich kenne Sie nicht ! Kellner , zahlen !"

Der Kellner erschien und blickte erstaunt auf de« Auf¬
geregten . Eilig verließ dieser dann die Weinstube.

J?efQmL W Richard daraus , daß er doch, von
seinem hrtzlgen Temperament ühermannt und unter dem
Einflüsse des ungewohnten Trinkens , unvorsichtig gewe-
§en sei.

Die Mahnung des Staatsanwalts , selbst nichts zu
unternehmen , kebrte ihm ins Gedächtnis zurück. Er ver-

Mtz das Daus evenstms uno zryrul , »nzuiaeven imt na
selbst, durch die Straßen dahin.

Endlich entschloß er sich, am »äckisien Tage sofort
den Staatsanwalt auszusuchen , uni so etwaige Folgen sei-
ner Unvorsichtigkeit zu verhindern.

Am nächsten Morgen in früher Stunde suchte ihn
seine Schivestcr aus ; sie sah sehr angegriffen aus.

„Tante Willmann ist gestorben !" sagte sie mit ton¬
loser Stimme .. „Höre mich an . ich muß Dir Schreckliches
erzählen !'

„Was ist geschehen?" fragte Richard gespannt.
„Ich kam zu Frau Lengercke", begann Erna . „Es

ist eme Frau im Alter der Tante , lebenslustig , elegant,
dabei liederlich . Aber selbst diese Frau , die auf mich kei.
nen guten Eindruck uiachte, schilderte niir das Leben der.
jenigen , die leider mit uns verwaiidt war . derart , daß
ich Abscheu einpsand . Bon einem Vergnügen taumelte sie
ins andere , an Gesellschaften ii»d Bütten aller Art oder
richtiger , schlechter Art nahin sie teil . Dabei zerstövte sie
ihre Gesundheit . Schon einmal von einer schweren Lun¬
genentzündung befallen , schonte sie sich nid » , bis sie ein
Rückfall der Krankheit niederwaüf . Sie lag , als ich sie
im Krankenhause besud)te, in Fieberphantasien . Ein Glück
für sie, daß sie gestorben ist, sie wäre deni Gericht ver-
fallen gewesen! Aus ihren wirren Sieden ging ihre Schuld
hervor , und die Krankenschwester, die sie pflegte, erzählte
mir noch mehr davon . Nur einmal kam sie zum Bewußt,
sein, als ich bei ihr saß ; trotz allen Abscheus erjaßte mich
doch Mitleid init diesem gequälten Weibe , lind nun ge¬
stand sie mir das Schreckliche: sie hatte dem Onkel nach
dem Leben getrachtet, sie ivar es , die das Gut in das
Mas getan hatte !" ‘

»Ist es möglich ?" ries Richard entsetzt aus.
„Aber warum ? Welchen Grund hatte sie?"
„Sie wußte ". Mir Erna mit bebender Stimme fort

„si« wußte , Daß der vnret Frau von Weuyein > heiraten
wollte ! Uns hat sie ja immer vorgespiegelt , ihr wäre dies
unbekannt gewesen, sie hätte selbst Hoffnungen aus seine
Hund gehabt , dies war jedoch Lüge . Sie wußte , daß
ihre Rolle aus Dornenfels ausgespielt war , denn neben
einer anderen , von der sie sich verdrängt glaubte , hätte
s>e doch nicht bleiben mögen . Sie glaubte , wenn der On¬
kel nicht mehr wäre , würde sie auf dem Schlosse die erste
Stelle einnehmen , sie hatte aber nicht mit ihrem Gewiß
sen gerechnet." '

also verließ sie das Schloß so bald ?" rie!
Richard . „Aber hat den» das Gift den Onkel getötet?
Soviel damals sestgestellt wurde , ist er doch erstickt; wie
Drr bereits Erdmaim erzählt haben Ivird . ist ja m letz-
ter Zeit elne andere Entdeckung gemacht worden , die denTod erklärt!

„Dies ist richttg !" erwiderte Eckm. „Der Onkel ist
N' cht durch das Gift gestorben ." Tie Schuldige erinnerte
sich genau , wieviel sie von dem Chloralhydrat das sie
sich heimlich in der Stadt verschafft, in das Glas getan

von ihrer Veelenangsr getrieben,
spuker bei Aerzten und Apothekern genau erlkundigt, welche
Dosts tödlich wirke, und so hat sie sich überzeugt , daß der
Onkel von dem Gifte , das sie ihm gab . nicht getötet so,"
der» nur betäubt wurde . War sie nun auch hiervon über-
zeugt , so war ihr Gewissen doch durch das Bewußtsein
der schlimmen Absicht belastet, und sie ist nicht wieder
rÄ WS ” !* Um »u vergessen, um sich zu betäuben,
stürzte sie sich in einen Strudel von Bcrgnüannaen und
so wurde sie Trinkerin . Nach außen das Bild einer l̂ i.
>eren, lebenslustigen r>rau , war sie im Innern zerfressen
von Qualen , von denen sie nun Ruhe gefunden hat ."

Erschöpft hielt Erna inne . Auch Richard schwieg,
endllckl ein Ittulic bnt f,P npfunhen nach mialvollen



Ans aller Welt.
Ei » Grenzzwischenfall . Aus Königsberg wird be¬

richtet: Die preußischen Zollbeamten feuerten unweit
Dinxperlo auf ein Automobil aus Mülheim , das die preu¬
ßische Grenze entlang fuhr und aus Anruf nicht schnell
genug hieit. Das Automobil wurde beschädigt und konnte
nicht iveiter fahren. Es enthielt Fleischwaren und einige
Säcke Hafer.

Russisches . Der Gouverneur von Kostroma, Were-
tennikow, ist plötzlich verabschiedet worden. Der Grund
ist folgender: Weretennikow überließ den gesamten Ge¬
schäftsgang seinen llntergebenen und unterschrieb alle
Amtspapiere , ohne ihren Inhalt zu lesen. Unlängst ist
ihm nun ein Schriftstück folgenden Inhalts unterbreitet:
Ich habe mich endlich von meiner Unfähigkeit als Gouver¬
neur überzeugt. Daun folgte eine lange Liste seines Sün¬
denregisters. Auch dieses Schriftstück unterschrieb er un¬
besehen. Das Schreiben gelangte in Stolhpins Hände
und Weretennikow wurde sofort nach Petersburg beor¬
dert. Dort gestand er seine Gewissenlosigkeit bei Erledig¬
ung von Amtspapiercn zu. Er erhielt seinen Abschied.
Der Fall erregt in den hohen Beamtenkreisen Sensation.

Ausgelaufener Dampfer . Nach den bei der Asti
can Steamship Company in London eingegangcnen Mel
düngen ist der von Antwerpen nach dem Kongo mit Pas
sagiercn und Post abgegangene Dampfer Leopoldvillc beim
Einlaufen in den Hasen Sherbro , südlich der Küste von
Sierra Leone auf einen Felsen gelaufen. Der gestrandete
Dampfer ist eins der größten Schiffe der Transatlantische :,
Dampfer-Gesellschaft.

Schiffsnnfälle . Aus New-Uork wird gemeldet: Der
Dampfer Frank Goodyear ivurde vom dem Dampfer „Ja
mes Wood" bei Cleveland in den Grund gebohrt. Von
den 23 Mann der Besatzung des Goodyear ertranken 19.
Die anderen vier wurden gerettet. — Die deutsche Bark
„I . C. Vinnen" aus Bremen , von Hamburg nach Mexiko
bestimmt, ist in Cowes eingetroffen und berichtet, daß sie
mit dem englischen Dampfer „Skerrywore" zusammengesto
ßen ist. Der Dampfer ist gesunken. 22 Mann seiner Be
satzung lverden vermißt.

Im Kongo ermordet . Das englische auswärtige
Amt wurde von der französischen Botschaft benachrichtigt,
daß der britische Leutnant Bohd Alexander im französi¬
schen Konaoaebiet ernwrdet worden ist. --

Bon in* enftschiffahrt.
* Robl  a l s F a r m a n-P i l o 1. Thaddäus Robl,

der mit seinen bisherigen Flugapparaten des Eindecker-
Typs wenig gute Erfahrungen gemacht hat , geht nun de¬
finitiv zun, Zweidecker über. Wir verlautet , ist es Robl
gelungen, einen Vertrag aus Lieferung eines deutschen
Farman Doppeldeckers abzuschließcn, wie ihn Jeannin bei
der letzten Berliner Flugwoche benutzte. Der ehemalige
Radmatador wird seine Ausbildung bei Jeannin noch
Während der jetzt im Gange befindlichen Fluglvoche in
M ii n che n erhalten und hofft, mit seiner bereits fertigen
und wie alle deutschen Farman -Apparate mit einer 50 PS.
Augus -Motor ausgestatteten Maschine schon an der Buda-
pcstrr Flugwoche teilnehmen zu können, die vom 5. bis
15. Juni in der ungarischen Hauptstadt unter erstklassiger
ausländischer Beteiligung stattfindet. Seine vorläufige
Anmeldung hat Robl bereits nach Budapest bewirkt. Er
glaubt bestimmt, nun den TYP gesunden zu haben, der
sein Streben nach einer erfolgreichen Aviatiker-Laufbahn
früher oder sväter erfüllt. tVielleicküN
Ein Flug im Zweweser ttver Berlin.

lieber seinen Flug teilte Frey  einem Mitarbeiter
des „L. A." folgende interessante Einzelheiten mit : „Schon
beim Eingehen meines Vertrages mit der deutschen Flug-
platzgesellschast, die mich für d e JohannsDtaler Woche
engagierte, hatte ich die feste Absicht, einen Flug über die
Hallptstadt des Deutschen Reiches auszuführen . Es lag
mir lvenig oder fast gar nichts daran , Preise während
der Flugtvoche zu erzielen. Ich hatte nur diese eine Idee.
Schon bei einem Flug tvährend der Flugwoche flog ich
über das Johannistaler Terrain etlvas hinweg, gewisser¬
maßen, um zu rekognoszieren. Aber schon am nächsten
Tage erhielt ich einen eingeschriebenenBrief , daß ich dis¬
qualifiziert werden würde, wenn das noch einmal vor¬
käme. Infolgedessen unterließ ich weitere Versuche und
wartete das Ende der Flugwoche ab. Das Wetter schien
mir bisher lvenig günstig. Der Wind war nachmittags
böig und stark. Erst bei Ausführung meines Fluges hatte
es den Anschein, als ob in größeren Höhen kein so gro¬
ßer Wind herrschte. Ich hatte mich nicht getäuscht. We¬
nige Minuten nach sieben Uhr holte ich meinen Farman-
zweidecker aus den, Schuppen. Nltr wenige intirne
Freunde und mein Mechaniker hatten Kenntnis von mei-
nem Plane . Ich ließ den Gnommotor meines Flugappa¬
rates genau kontrollieren und prüfte auch den Apparat
selber aus das Eingehendste. Alles war in bester Ord¬

nung^ Nicht ohne einiges Herzklopfen bestieg ich dann
den Sitz, ergriff die Steuerung und setzte den Motor in
Tätigkeit, um unmittelbar daraus — es war 7 Uhr 32
"Minuten— in eine Höhe von etwa 50—60 Metern zu
gelangen. Der Motor funktionierte tadellos und das
Herzklopfen verschlvand. Mich überkam eine vollkommene
Ruhe . Nach einer Runde uin das Johannisthaler Feld
begann kaum vier Minuten später das große Wagnis.
Ich richtete meinen Apparat nach Nordlvesten und flog
zunächst über Brietz hinweg . Unter mir sah ich einen
Komplex von Häusern, die nrir später als das Brietzer
Kreis - Krankenhaus bezeichnet lvurdcn. Hieraus ließ ich
dann Rixdors rechts liegen und flog in einem Bogen
nach Tempclhof und über das Tempelhoferfeld. Ein ge¬

naues Studium der Berliner Geographischen Karte hals
mir dann tveiter über das gewaltige Häusermeer der
Metropole hinweg. Ich erblickte unter mir die Kaserne-
ments der Belle-Alliancestraße, machte an deren Ende ei¬
nen Bogen nach links und flog dann die Königgrätzer-
straße entlang . Weite, grüne Flächen, die sich deutlich von
dem bräunlichen Schwarz der Dächer abhoben, iviesen mich
zum Tiergarten . Hier machte ich einen fast kreisförmigen
Bogen und flog dann Uber das Brandenburger Tor hin¬
weg die Linden hinunter bis zum Schloß. Hinter diesem
erblickte ich den Lauf der Spree und dieser gab mir die
weitere Richtung meiner Fahrt . Ich steuerte nach Trep¬
tow, uin von dort über Ober- und Nieder-Schönwe-de hin¬
weg wiederum nach dem Ausstiegsorte meines Ausfluges,
Johannisthal , zurückzukehren. Den Flugplatz erreichte ich
8 Uhr 14 Minuten , so daß nieine Fahrt nach Berlin und
zurück genau 33 Minuten in Anspruch genommen hat . Ich
machte noch zwei Runden mn das Johannisthaler Flug¬
feld, dann ging ich etwa sieben Minuten später, 8 Uhr
21 Minuten , vollkommen glatt zum Boden nieder. Ein
brausendes Hurra meiner Freunde empfing mich und ich
konnte mich nicht enthalten, ihnen zuzurusen: „Dort oben
ist es doch schöner, als da unten !" Welche Höhe ich wäh¬
rend meines Fluges erreicht habe, das ist schwer zu sagen.
Irgendwelche Meßapparate führte ich nicht über Berlin.
An manchen Stellen bin in indes vielleicht auch bis 400
Meter gestiegen. _

Lokales.
Womit soll man den Balkon bepflanzen ? Be¬

kanntlich sind nicht alle Blumen dazu geeignet, Balkon¬
pflanzen zu iverden. Am besten ist es, ivenn man die
Pflanzen nicht in Töpfen aufstellt, sondern gleich in Ka¬
sten einsät. Am hübschesten machen sich die hängenden
Balkonpflanzen, und da kommt in erster Linie die Pelar¬
gonie in Betracht. Pelargonien lassen sich nämlich den
ganzen Sommer über durch Stecklinge vermehren, und
diese Stecklinge kann man im Winter wiederum im Zim¬

mer weiterziehen und vermehren. Sehr hübsch ist die
Efeu-Pelargonie , doch ist ihre Anpflanzung ziemlich teuer.
Billiger als Pelargonien sind Kressen, unter ihnen nimmt
wiederum die Kapuzinerkresseden ersten Platz ein. Sie
blüht rot und gelb und gewährt einem Balkon durch ihre
Blüten und den Reichtum ihrer Blüten ein sehr hübsches
Aussehen. Außerdem ist die Kapuzinerkresse sehr dankbar
und anspruchslos in der Pflege. Sie hält sich den ganzen
Sommer über , und erst gegen Herbst hin fangen die Blü¬
ten an ihre Köpfe hängen zu lassen. Bei der Balkonpflege
sind nur einige Kleinigkeiten zu beobachten, wenn man den
Balkon den Sommer über in gutem Zustande haben will.
Erstens darf die Blumenerde nienials gegossen iverden,
ivenn die Sonne daraus scheint, man wird sich am besten
die Abendstunden zum Begießen auswählen . Bei sehr
heißer Temperatur muß man den Balkon morgens und
abends gießen, morgens aber auch nur dann , ivenn die
Sonne noch nicht darauf scheint. Mindestens ziveimal in
der Woche entferne man die gelblichen Blätter und die
verdorrten Zweiglein , da sonst der Nachwuchs keine Ge¬
legenheit hat , sich auszubreiten.

Erhöhte Fleckentätigkeit der Sonne . Am 12. Mai
ist nach einer langen Zeit stark verntinderter ErüptioNs-
fähigkeit der Sonne in der südlichen Fleckenzone am Ost¬
rand eine langgestreckte Fleckengruppe aufgetaucht, deren
Einzelflecke zunächst, d. h. bei ihrem deittlichen Sichtbar¬
werden am 14. und 15. Mai , noch klein erschienen, sich
darauf aber schnell zu recht ansehnlicher Größe entwickel¬
ten. Besonders zeigte die mittelste Fleckenmasse eine be¬
deutende Größe und die charakteristische Keulenform, die
den um ein eigenes Zentrum rotierenden Flecken, gewöhn¬
lich eigen ist. Die Gruppe überschritt am 19. Mai , den
mittleren Meridian und am 25. Mai den Westrand. Die
erhöhte Fleckentätigkeit der Sonne ist ost von andauernd
wann7 ": Wetter begleitet.

Gerichtszeitttttg.
Ein Betrugs -Prozetz . Die Strafkammer des

Landgerichts Berlin 1 verhandelte gegen den Direktor
der Emerald Mines Standard Company , Clark, wegen
Betruges , begangen an dem Prinzen von Braganza . Das
Urteil lautete aus 2 Jahre G e f ä n g u i s . Die übrigen
Angeklagten wurden sämtlich sreigesprochcn. Wie verlau¬
tet, wird der Angeklagte Berufung einlegen.

Prozeß Hvfrichter . Am Mitttvoch ivurde gegen 8
Uhr die Verhandlung gegen H o f r i cht e r mit der
Verlesung verschiedener Gittachten wieder ausgenommen.
Hofrichter soll in seiner Zelle durch konfuse Reden den
Eindruck eines Geisteskraickenhervorzurusen suchen. Auch
bei seiner Vernehmung zu Beginn der Dienstag -Verhand
lung redete er ivirres Zeug.

Landwirtschaftliches.
Saatenstand im Reiche . Der „Reichsanzeiger" ver¬

öffentlicht den Saatenstand des Reiches um Mitte Mai.
wobei 2 gut und 3 mittel bedeutet: Winterweizen 2,3
(Vorjahr 3,1) ; Sommerweizen 2,5 (Vorjahr 2,6) ; Win-
terfpelz 2,2 (Vorjahr 2,6) ; Winterroggen 2,6 (Vorjahr
3.0) ; Sominerroggen 2,4 (Vorjahr 2,6) ; Sommergerste
2,4 (Vorjahr 2,6) ; Hafer 2,5 (Vorjahr 2,7) ; Kartoffeln
fehlt; Klee 2,3 (Vorjahr 2,9) ; Luzerne 2,5 (Vorjahr 2,8) ;
Bewässernngswiesen 2,3 (Vorjahr 2,6) und andere Wie¬
sen 2,6 (Vorjahr 2,6) und andere Wiesen 2,6 (Vorjahr
3.1) . Unter Bemerkungen heißt es: Die ungewöhnlich
kühle Witterung mit Nachtfrösten und scharfen Winden hat
aus die Entwicklung der Feldfrüchte einen wenig günstigen
Einfluß ausgeübt , zumal in großen Teilen des Reiches
anhaltende Trockenheit, in anderen übermäßige Nässe vor¬
herrschte, und erschwert die restlichen Arbeiten der Früh¬
jahrsbeste lung Erst in der letzten Berichtswoche trat
plötzlich fruchtbares Wetter ein, das eine merkliche Vesse-
rung im Stande der Früchte wahrnehmen ließ. Tierische
Schädlinge scheinen erheblichen Schaden bisher nicht ver¬
ursacht zu haben. Die Unipslügungen betragen bei Win¬
terspelz 0,1 , bei Winlerweizen, bei Roggen je 0,2, bei
Klee und Luzerne je 0,3 vom Hundert der Anbaufläche.
Die En Wicklung der Wintersaaten niachte nur verhälinis-
mästia "»" »<■><> Lrnrtkcl,rille. Metren widerstand der Wil-
lerungsungunfl am besten und beyaupiete seinen günstigen
Aprilstand; beim Roggen verschlechterten sich die Noten.
Die Aussaat der Sommerfrüchte konnte nicht überall be-
eridet und der Ausgang der jungen Saat noch nicht ge¬
nau beurteilt werden. Frühe Saaten iverden günstig be¬
gutachtet. Kartoffeln erhielten, »veil größtenteils noch nicht
ausgelaufen und teils noch rticht gepflanzt, keine Reichs
note ivie in den Vorjahren . Klee und Luzerne zeigen in¬
folge des ivarmeu Wetters freudiges Wachstum und bie¬
te» gu e Futteraussichten; mit der Grünfütterung von Klee
wurde stellenweise beaonnen.

* Ein ländliches Piano.  Mrs . Haysus : „Wann
hast Du denn dies neue Stück gelernt?" — Tochter: „Es
ist kein neues Stück — das Klavier ist gestimmt worden."

Stunden ; Dielet Nusgang erklärt so manches in lyrein
Charakter, tvas mir früher räts. lhasl erschien. Ihn je-
doch, der die von ihr nur versuchte Freveltest vollbracht
hat, ihn keimen wir, und er wird der sirasenden Gcrecki.
tigkeit nicht entgehen."

Richard erzählte nun seiner Schwester seine Begcg.
nung mit Festner.

„Du glaubst doch auch", fragte Erna gespannt, „daß
Festner die Tat vollbracht hat, uni die Heirat des On¬
kels zu verhindern?: So hat er also selbst die herzlose
Witive geliebfi"

" 1 „ES hat ihm kein Mick gebracht", rief Richard. „Er
selbst sagte gestern zu seinen Zechgeuojsen, nichts sei so
täuschend, so trügerisch als die Liebe. Nun ja, seine Art
Liebe!"

„Aber wie hat er die Tat nur so ungehindert aus¬
führen können?"

„Sehr einfach! Jedenfalls hat der Onkel ihn, als
seinen intinisten Freund , früher eimnal in das Geheimnis
de- Ganges eingeweiht. Er hat sich nun die Schlüssel
machen lassen, um dort ungehindert aus - und einzugehen.
Als er den Oukei wehrlos ain Boden liegen sah, ist er
aus seinem Versteck hervorgestürzt und hat seinen Freund,
richtiger seinen glücklicheren Nebenbuhler mit einem Kissen
erstickt."

„Entsetzlich", fliisterte Erna.
„Doch nun zum Staatsanwalt !" rief Richard »nd be¬

gab sich zum Gerichtsgebände.
Von Entsetzen geschüttelt, mit aschfarbenem Antlitze

war Festner nachts heimgekehrt, Richards Worte: „Die
Stunde des Gerichts ist gekommen!" tönten ihm in den
Ohren.

Seine Gattin war ansgefahren und noch nicht heim¬
gekehrt. Er war dies nicht anders gewoflnt, war doch
bas Ehepaar einanoer iünait entfremdet. Während Fest¬

net, von innerer « uoJ gepeinigt, sich dem Trünke ergab,
lebte seine Gattin nur dem Vergnügen. In Gesellschaft
pon Freunden taumelte die noch immer schöne Frau , die
ihr Gatte um so schweren Preis errungen, von einem Ge-

zum anderen, mit einem frechen Lachen auf den
Lippen und tiefer Unzufriedenheit sin Herzen.

Festner zündete die Gasflamnien in seinem Zimmer&nahm dann einen Revolver und ein Licht und durch-e die ganze Wohnung. Dann kehrte er in sein Zim¬
mer zurück und sank ans einen Stuhl . Angstvoll lauschte
er nun, jedes Gespräch erschrecktei-,m.

Spät in der Nacht kehrte seine Gattin zurück und
oegab sich m ihr Zimmer; der Gatte atmete erleichtert auf,

er  horte , daß sie es sei. Während der ganzen Nacht
fand er keine Ruhe; war er auf denl Diwan einige Mo-
mente in Schlummer versunken, so schreckte er doch bei
jedem Geräusch empor.

Der Morgen graute. Plötzlich war es dem unruhig
Laujchenden, als kämen leise die Tritte von Männern die
Treppe herauf.

Gleich daraus ivurde die Korridortür von außen ge-
chsnet und einige Männer traten ein. Sie hatten Licht
ve, sich, der Strahl fiel durch das Schlüsselloch der ver-
schlosfenen Tuv. Von außen griff es an die Klinken, aberalle juimt waren verschlosten.
„ .. . Man wollte Dietriche anwcndcn, doch dies war zu-
nächst unmöglich, da die Schlüssel sämtlich innen steckten.

t c?? urbe mit etncm  Instrument der Schlüssel zu
Festners Zimmer gefaßt, er Ivurde gedreht und ins Zsin-
^Er- hmemgestoßen; gleich darauf steckte der Dietrich im
Schlüsselloch und die Tür sprang aus

- ?iCi6e^ «ernd , mit aschfahlem, entstelltem« »Wi , saß F-esiner aus dem Diwan . „Tie Stunde b-a
ist gekommen!" nmrmekte er. hob den Revolver

zur Stirn und druckt« ab. Eine Sekunde. r̂ Wdem die

stch geöffnet, ertönte der laute Knall durch die Stll e
des wdorgens. Die Po 'fiz«ibeamten stutzten einen Mo-
ment, dann eilten sie auf die sich am Boden wälzende Ge-
hatte 8̂ Öie fidj im  Todeskampfe um sich selbst gedreht

„Den Arzt!" flüsterte der Kommissar, der zuerst ein-
letreten war, und einer der Beamten eilte davon. Die
.eiü)e wurde bald darauf in gerichtlichesGewahrsam ae-nonimeu. J

Richard der beim Oberstaaisamvalt den Ausgang der
Tragödie erfahren, eilte zu seiner Schwester. Er fand
diese und ihren Gatten beisanimen und rief ihnen entäe-

K * Übst gerichtet! Heule morgen. aU
er verhaftet Iverden sollte, hat er sich erschossen!"

„So steht nun", Tagte Erdmann mit herzlichem Tone
sEuer Vater ganz rem vor der Welt da. Wir glaubten
ja zwar nie an seine Schuld, nie glaubten >vir, daß der
jetzt so friedliche und ruhige Mann dieser Tat fähig r >-
wesen scl."

.Sem Leiden bessert sich zusehend", fügte Erna hin.
zu. „m der heilsamen Pflege der Anstalt. Sein Geist wird
von Tag zu Tag klarer und wir werden ihm die Auf-
klarung der schrecklichen Tat unbesorgt Mitteilen können."

„Für ihn wie für uns alle", sagte Rickard freudig
bewegt, „,st nun das Geheimnis enihüllt, das über Schloß
Dornenfels ruhte und da? Misere Herzen so lange ae-
quält und verdüstert hat ,

— Ende . —
* Düpiert.  Bilderhändler : „Ich will Ihnen dieses

Gemälde für hundert Gulden lasten." — Herr (der sehr
schlecht hört) : „Vierhundert Gulden ist wir zuviel, ich gebe
Ihnen dreihundert Gulden ." — Bilderhändler : „Metnethal-
den also. — weil Sie es sind." .



Erstes Blatt.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten , außerdem

die „Unterhaltungs- Beilage " und das humoristische
Witzblatt „Seifenblasen."

Bekanntmachung.
Die EinwohnerschaftFlörsheims wird höflichst ge¬

beten, bei der morgen stattfindenden
Jubelfeier unseres Hochwürdig n Herrn

Geistlichen Rat
an den Häusern Flaggenschmuckanzulegen, um dadurch
die Liebe und Dankbarkeit der ganzen kath. Gemeinde
öffentlich kundzugeben.

Die offizielle Feier beginnt Sonntag Abend punkt
81/3 Uhr im Gasthaus zum Hirsch. Wegen des reich¬
haltigen Programms wird gebeten, möglichst frühzeitig
zu erscheinen, damit die Feier pünktlich eröffnet werdenkann.

Um allzugroßes Gedränge zu vermeiden, haben Schul¬
kinder keinen Zutritt. Die Mitglieder der kath. Ver¬
eine mögen ihre Vereinsabzeichen anlegen.

ver kestausfchutz
,_ der Vereinigung kaff). Vereine.

Ale$ü$$

Die feinsten Herren-Anzüge
billiger wie gewöhnlich.

Warum? Weil ich mein Geschäft in der ersten Etage habe und dadurch
teure Ladenmiete erspare Meine Kunden müssen allerdings eine Treppe
steigen , aber jeder Treppenabsatz spart Ihnen manche Mark.

Ich führe stets die neueste und eleganteste fertige Kleidung für Herren
und Knaben und bin durch mein Etagengeschäft am billigsten Ca 3000
fertige Anzüge stets am Lager.

Meine beliebten Preislagen in Herren-Anzügen sind:
Mark 4 § 00 ^.gOO ZH5V gg50

24 00  19 50  14 00
29 50
1150

Lokales.
Flörsheim, den 28. Mai 1910.

e Der diesjähr . Sommerausflug des hiesigen Staats-
ersenbahn-Vereins findet am 12. und 19. Juni nach
Vockenhausenbei Eppstein i. Taunus statt. Endstation:
Nassauer Hof, Restauration von Heinrich Ramp . Die
Abfahrt erfolgt von hier um 11,43 Uhr Vorm., Rück-
wnst , an Flörsheim Abends 8,32 Uhr. Karten zur
Teilnahme werden zu jeder Tageszeit am hiesigen
Fahrkartenschalter zum Preise von 10 Pfennig pro
Person ausgegeben . Jedem Mitglied ist es gestattet
zu dem Ausflüge, die zu seinem Haushalt gehörigen
Personen mitzunehmen. Der Ausflug erfolgt mit Mu¬
sik. Auck) wird vom Verein alles aufgeboten werden,
um den Teilnehmern einige recht angenehme Stunden
zu bereiten. Hoffentlich werden sich die Mitglieder
zahlreich an den: Ausflug beteiligen.

H Besuch der Schlachtfelder in Elsaß-Lothringen.
Zur Erleichterung des Besuches der Schlachtfelder von
St . Johann -Saarbrücken, Weitzenburg, Wörth, Stratz-
burg und Metz, aus Anlatz der 40jährigen Gedenkfeiern
durch die Veteranen aus den Feldzügen 1870/71 sind
folgende Vergünstigungen auf den deutschen Eisenbahnen
®on ßls  Dezember gewährt . Hin- und Rückfahrt
der 3. Wagenklasse aller Züge je zum Militärpreise
(1 Pfg . für das Kilometer) nebst 25 Kilo Freigebäck
auf lede Fahrkarte . Als Ausweis dient das Besttz-
zeugnrs der Kompattanten und Nichtkompattanten des
Feldzuges 1870/71. Falls dieses nicht vorhanden, Be¬
scheinigung des Truppenteils , oder wenn dieser nicht
mehr besteht, des heimatlichen Bezirkskommandos über
die Teilnahme am Feldzuge. Für Mitglieder der
Kneger- und Militärvereine , welche nicht Veteranen
sind werden in der Zeit vom 15. bis 20. August von
Berlin , Köln, Hannover und Frankfurt a. M . Sonder¬
zuge gefahren, zu welchen Fahrkarte zu ermäßigten
Preisen ausgegeben werden, die Fahrkarten die zur
Hermfahrt m Sonderzuge und zur Rückfahrt auf dem-
selben Wege, jedoch mit sahrplanmätzigen Zügen be¬
rechtigt, kostet von Frankfurt nach Metz Mk. 14' 40 und
von Frankfurt nach Wörth Mk. 10.40. Der vorstehende
Fahrpreis ist bedeutend niedriger als der gewöhnliche
Fahrpreis , so datz zu hoffen ist, datz sich recht viele
Mitglieder der Krieger- und Militärvereine an dieser
Sonderfahrt beteiligen werden.

k Tanzmusik. Morgen Sonntag findet in dem
neuerbauten Saale zum Schwanen in Eddersheim
—anzmufik statt, wozu die Flörsheimer eingeladen sind.
(Siehe Inserat .)

' Schulmesse . Um an Sonn- u. Feiertagen eine bessere Ord-
nun9 W 1 bchulrnesse herbeizuführen, ist die Anordnung getroffen

daß h;e Knabenklassen der Herren Lehrer Steinebacĥ Jäger,
und Breuer d e Platze auf der unteren Emporbühne einnehmend Den
übrigen Kiossen, die die Schulmesse besuchen, sind die Plätze so ange-
^ 'Esinworden, daß dieselben bis zum Quergang die Bänke besetzen.
Es sind somit alle Banke unter der Emporbühne, die Gänge sowie
die obere Emporbuhne den Erwachsenenz i Benützung überlassen.

j n.ner  Jünglinge , die die Schulmeffe besuchen, mögen möglichst
auf der oberen Emporbühne Platz nehmen. 8

! sind ein rosiges, jugentfrischeg Am-
i litz und ein reiner, zarter, schöner
sleint . Alles dies erzeugt:
jSteckenpferd Lilienmilchseife
;Preis ä St .50 Pfg., ferner macht der
1 Lilienmilch -Cream Dada
rote u. spröte Haut in einer Nacht
weiss und sammetweich. Tube 50
Pfg. bei:_ Heinrich Schm i11.
nJbirzßugEnSlesich.dÄ
D&sd&sfHföTäkr

jüshesfen.daherini Ggbrauch
die allerbiliijjsj'en sind!1 Verlangen Sie Preisliste.

die reichhaltigsted.Branche,1
jauch über Radfahrer-Be-i
' darfs-uSportartikel,Näh-

^ Maschinen, Uhren etc.
, > kostenlos von den

peufsthlandfahrraü-Werkent
ÄuguslSlukenbrohiinbetkl
BllesTesu.grösstes fahrradhaus Deutschlands.S

Meine beliebten Preislagen in Jünglings -Anzügen sind:
Mart 32“° 28"" 24"" 19"" 16 50

13°° 10"° 775
Meine Knaben -Anzüge sind aus nur dauerhaft erprobten Stoffen gearbeitet

und finden Sie bei mir eine reizende Auswahl der hübschesten Sachen bis
zum gediegenen Schulanzug in folgenden Hauptpreisen:

Mark J900 J550 13?5 JQ50 § 75 525 4 ?5 Z50 2 *°

Knaben-Hosen von 7V Pfg. an. Joppen und Binsen sehr billig . Beste
für Knaben -Anzüge , Hosen etc . ca 1800 Meter , alles 140 cm breit , per
Mtr von dl. 1.20 an. Versäumen Sie in Ihrem eigenen Interesse nicht, Ihren
Bedarf in obigen Artikeln bei mir zu decken, denn Sie sparen wirklich Geld,
wovon Sie sich beim Einkauf am besten überzeugen können.

Frau Löwensfein Wwe.,
Mainz 13 Bahnhofstrasse 13 1. Stock Kein Laden.

Mtkitärverein : Nächsten Sonntag ven 29. Mat Nachm.
1 Uhr Versammlung im Bereinslokal„Hirsch". Wegen
Beteiligung an der Jubiläumsfeier der Kciegsveteraner
auf dem Niederwalddenkmal ist zahlreiches und pünkt-
licheSErscheinen erwünscht.

d. I ., Vorm.
Zwangs -Versteigerung

Am Dienstag den 31 . Mai
11 Nhr werden auf dem Rathhause in ^Flörsheim
die nachbezeichneten gepfündeteil Sachen , nämlich:

W&T  6 Bilder
öffentlich versteigert.

Wiesbaden , den 27.  Mai 1910.
Milch , Kreis-Vollziehnngsbeamter.

Kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 29 . Mai findet
SST in Eddersheim: -ME*0a$thau$ zum Schwanen»

Grosse Canz ülusik
statt. Getränke nach Belieben.

Zum Ausschank gelangt
Ringfreies Karthäuserbräu.
Es ladet Höst, ein

Georg Reuter , Gastwirt,
__ Edd ersheim.

Meiner werten Kundschaft von Flörsheim und
Umgegend die ergebenste Nachricht, daß während
während des Umbauens mein

6Iar-und Porzellangeschäft
in unbeschränkter Weise weiterführe und wolles
man den Eingang durchs Hostor benutzen.

Hochachtungsvoll
Georg Fr . Schletdt,

Obermainstraße.
N. B . Zugleich halte mich zur bevorstehenden

Einmachezeit in Gläser , Flaschen, Krüge
u. Stein tohse bestens empfohlen.

lässt Spitzen , Oarckinsn, Batist , Wasch¬
seide , Stickereien etc ., Oberhaupt

alle zarten Stoffe beim Waschen
wieder wie neu werden ! Denkbar gründ¬
lichste Reinigung bei grösster Schonung und
Erhaltung des Gewebes . Ueberali erhältlich I

Alleinige Fabrikanten>

Henkel & Co ., Düsseldorf
euch der seit 34 Jahren ' weltbekannten

Henkels Bleich -Soda.

Sonntag , 2. nach Pfingsten . 6 Beichtgelegenheit , S>/« Frühmesse,
ö J4 .schulmesse , 9A/2 Hochamt mit Segen ; Nachm. Sakram.Andacht und Maiandacht.

Montag 5i/2 gest . hl. Messe für Jakob Hartmann II. und Familie
61/4 gest . hl. Messe mit Segen , Abends 8 Srkr . Andachtund Maiandacht. - - - —- - - -

aSra 'fffiÄS Turn -Verein Flörsheim a. M.
und Schluß der Maiandacht.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonnt an, den 29. Mai.

Der Gottesdienst beginnt nachmifags um 2 Uhr.

Verschönerungs-Verein Flörsheim. Samstag den 4
Juni Versammlung bei Gastwirt Busch in Wicker.
Zusammmenkunft abends x/28 Uhr am Bnhnüder-
gang Wickerer-Stratze, behufs gemeinsamen Ab-
marjchs. Sehr wichtige Tagesordnung , zahlreiches

4L^ ichbmen deshalb erforderlich.
Kath. Leseverein. Heute Abend Eesangftunde,' voll-

standtges Erscheinen dringend nötig . Die Mit¬
glieder werden höfl. gebeten, sich cm der Feier
des 70.  Geburtstages des Herrn Eeistl . Rat
Spnng morgen Abend vollzählig zu beteiligen.

Sonntag , den 29. Mai Mittags 1 Uhr außerordent¬
liche

2WF- General -Versammlung
im Gasthaus zum Hirsch.

Ist die erste Versammlung nicht beschlußfähig, so
findet eine zweite Versammlung am gleichen Tage um
1!i2  Uhr statt.

Tages -Ordnung:
1 Bericht der Festkommission.
2. Bericht des Vorsitzenden vom Kreisturntag.
3 Antrag des Vorstandes und der Kommission betr.

Abhaltung eines Wettturnens anläßlich des 50jähriaenJubiläums.
4. Aufnahme neuer Mitglieder.
5. Diverses. Der Vorstand.

Programm
der leier des 70. Geburtstages

Sr . Hochwllrden Herrn Eeistl. Rat

--ÜDkANNSZ LpNNZ
am Sonntag , den 29. Mai ds. Js ., im Saale des

„Gasthauses zum Hirsch."
I. Teil.

1 Preis des Höchsten, C. Feye.
2. Prolog , vorgetragen von Herrn Franz Hochheimer-
3. Gratulationscour der Kleinen der Bewahrschule.
4. „Zum 70sten Geburtstag ", dramatisches Festspiel

für kleine Leute.
5.  Abendglocken , . . . Fr . Abt.
6. „Im Lande der Zufriedenheit", dramat. Scene,

vorgetr. von Mitgliedern d. Marienvereins
7. „Glaube , Hoffnung und Liebe", dramat . Gedicht,

vorgetr. von Mitgliedern d. Marienvereins
II. Teil.

8. Laßt Jehovah hoch erheben", . P . A. Zwyffig-
9. Deklamation , vorgetr . von Hrn. W . Schmitt.

10. Festrede. ;
11. „Die 7 Werke der leibl. und geistl. Barmherzige

keit", dramat . Gespräch, vorgetragen voll
Mitgliedern des Marienvereins.

12 hoher Alp, L. Menager.
13. „Die Armenhäuslerin ", Volksdrama in 4 Aufzllg-

Eintritt frei. Beginn abends 8 4/a Uhr.
Der UnterzeichneteFestausschuß erlaubt sich zu dieser

Geburtstagsfeier unseres unermüdlich wirkenden, selbst
los schaffenden Hochwürdigen Pfarrherrn die ganze Ge
meinde Flörsheim ergebenst ernzuladen, um HochdeE
selben durch eine machtvolle Krtndgebung den Dank so^
wie die Liebe und Verehrung der ganzen Gemeinde
Flörsheim zum Ausdruck zu bringen . Der Festausschuß-
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Zweites Blatt.
Amtliches.
Bekanntmachung.

Die Holzlesetage in den Monaten Mai und Juni
fallen im hiesigen Gemeindewald aus.

Flörsheim, den 28. April 1910,
Der Bürgermeister: Lauck.

Henry Schwerin, Berlin W. 57. die Beschäftigung und
Unterhaltung der Kleinen sowie Belehrung der Mütter bietet
und Selbstanfertigung von Kinderkleidern lehrt. Abonne¬
ments auf „Kindergarderobe" zu nur 60 Pfg. pro Quartal
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. GratiS-Probe-
nummern durch erster? und den Verlag John Henry Schwerin,
Berlin W. 57.

*  Homburg v . d . H . , 23 . Mai . Ein bedauerlicher

Unglücksfall ereignete sich gesternf üh im Stadtteil Kirdorf.
Das 3jährige Töchterchen der Eheleute Karl Ecck stieg,
während die Mutter mit Waschen beschäftigt war, aus sei.
nem Bettchen, kletterte zum Fenster hinaus, auf das Dach
und stürzte aus einer Höhe von zirka 12 Metern in den
Hof. DaS Kind ist an den schweren Verletzungen gestorben.

* Hattenheim . Der Schaden, der bei dem letzten
Unwetter in den Straßen und Wegen entstanden ist, beläuft

Warnung vor dem Betreten von Wiesen und Ackern. !^ ou .f nahezu 10000 Dtark. Mutlos stehen Winzer und
Mit Beginn der besseren Jahreszeit mehren sich die Landwirte vor 'hren Weinbergen und Weckern. Manche

Fälle in denen Wiesen und bestellte Acker, namentlich.Lagen sind total vernichtet. An der Erbacher Chaussee
Getreide- und Kleeäcker, von Erwachsenen wie von '^tz5^n ^ e&en  ® ei;
Kindern unbefugterweise betreten werddn. J ! aû . et®“ 60 000 Mk. schätzen. Drei

Hierbei wird seitens der fraglichen Personen nicht Wohnhäuser drohen einzustürzen Der Gesamtfchaden ist
nur nicht beachtet, daß sie durch ihre Handlungsweise' nicht genau festgesetzt, et wird aber wohl die 100000
den Besitzern oder Pächtern erheblichen Schaden zu- , Wk. übersteigen._ _ _
fügen, sondern daß sie sich auch einer hohen Bestrafung, Eingesandt

Bekanntmachung.

Veröffentlichungen unter dieser Rubrik stets ohne jede Stellungnahme
der Redaktion.

aussetzen
Gemäß § 368 Absatz 9 des Reichsstrafgesetzbuches,

wird bis zu 60 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagend Geehrte Redaktion!
bestraft: ^ „ . , . ! ErsucheS 'e gefl. um Aufnahme folgender Ausführungen

„wer unbefugt über Garten oder Weinberge oder ln  B zug auf Verunreinigung des Mainw°ss:rS:
„vor beendeter Ernte über Wresen oder bestellte 3„ dnet  Nummer Ihrer Zeitung hatte ich auf dieV-r-
„Acker, oder über solche Acker, Wiesen, Werden unreinigung des Maines durch die Fabrikabwässer hinge-
„oder Schonungen, welche mit einer Einfriedigung Wftftn; das meine Angaben der Wahrheit entsprechen zeigt
„versehen sind, oder deren Betreten durch War- eine  Zuschrift die ein Herr Ehrlein „Badeanstaltsbesitzer"
„nungszeichen untersagt ist, oder auf emem durch in  Frankfurt in der Frankfurter„Volksstimme am 25. ds.
„Warnungszeichengeschlossenen Prwatwege geht, Mts. veröffentlichte, welche hier wörtlich folgt:«
„fährt, reitet oder Vieh treibt." ! „Maßnahmen gegen die Verunreinigung des Mainwassers.

Die Eltern werden dringend ersucht, ihre Kmder von Von der Badeanstalt Ehrlein wird uns mitgeteilt: Die ver-
dem Betreten von Wiesen und bestellten Ackern abzu- einigten Badeanstaltsbesitzer, die Fischereigenossenschaft und
halten. !viele SchwimmvereineFrankfurts und der Umg?bung haben

Flörsheim, den 14. Mai 1910. wiederholt an die zuständigen Reichs- und Staatsbehörden,
Die Polizeiverwaltung: sowie an die Parlamente Gesuche eingereicht gegen die Ver-

Lauck, Bürgermeister, unreinigung des Mainfluff:s Maßnahmen zu treffen. Die
letzte Petition an das Haus der Abgeordneten wurde amBekanntmachung.

An die Bezahlung der
1. Rate Staatssteuer

wird erinnert, bei Vermeidung von Kosten.
Flörsheim, den"19. Mai 1910.

Die Hebestelle: Heller.

Bekanntmachung.
Das Fußballspielen auf der Gemeinde-Bleiche am Main

ist strengstens untersagt.
Flörsheim, den 19. Mai 1910.

Die Polizeiverwaltung:
Der Bürgermeister; Lauck.

Bekanntmachung.
Das Verbot, wonach die Gänse nicht außerhalb der Ge.

Höste frei umherlaufen dürfen, bringe ich erneut in Erinnerung.
In letzter Zeit haben auch die Gänse vielfach auf der Ge-
meindebleich" am Main geweidet, so daß dieselbe infolge der
Verunreinigung durch die Gänse zum Wäschebleichen nicht
benutzt werden kann. Uebertretungen werden nach der Re.
gierungS-Polizeiverordnung vom 9. Dezember 1890 unnach.
sichtlich bestraft.

Flörsheim, den 12. Mai 1910.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Lauck.

Lokales.
Flörsheim , den 28. Mai 1910.

— Das künftige Glück oder Unglück eines Men-
scheu beruht, wie man weiß, zum großen Teck auf seiner
Erziehung. Nicht rigoros genug können die Eltern in dieser
Beziehung die Lektüre ihrer Kmder beaufsichtigen, denn hier
werden viele Keime zu schlechten Charakteranlagen bez.
schlechten Streichen gelegt. Man lese vor ollem den be>
herztgenöwerten Artikel: „Zum Kampfe gegen die Schund¬
literatur" in der neuesten Nummer der in ihrer Art einzig
dastehenden Monatsschrift„Kindergarderobe", Verlag John

24. Februard. I . in der zuständigen Kommission beraten
Ueber die getroffene Entscheidung ist den Beteiligten nunmehr
Mitteilung zugegangen. Der Regierungsvertreter hat in
der Kommission folgende« ausgeführt, was weitere Kreise
interessieren dürfte: Die Königliche Versuchs- und Prüfungs¬
anstalt für Wasserversorgungund Abwässerbeseitigunghat
auf Grund örtlicher Untersuchungen einen ausführlichen
Bericht über die Mainverunreinigung, und zwar über alle
in Betracht kommenden Verschmutzungkqusllen und über die
dadurch hervorgsrufenen Mißstände erstattet und zugleich in
großen Zügen Vorschläge zur Besserung dieser Zustände ge.
macht. Auf Grund dieses Gutachtens sind von den preußischen
Zentralbehörden umfassende Maßnahmen zur Bekämpfung
der Mainverunreinigungeingeleitet worden, unter Beteiligung
deS Reichsamts des Innern, des Kaiserlichen Gesundheits¬
amtes und der Königlichen Prüfungsanstalt für Wasserver.
sorgung usw. und im Wege eingehender schriftlicher und
mündlicher Verhandlungen mit den beteiligten bayerischen
und Großherzoglich hessischen Behörden und den zuständigen
Provinzial, und OrtSbehörden in den Regierungsbezirken
Wiesbaden und Kassel. Allen einzelnen beteiligten Gemein¬
den und gewerblichen Anlagen, die bisher ihre Abwäffer un¬
genügend gereinigt in den Main leiteten, sind bestimmte Vor.
schriften über Einrichtung, Art und Umfang der Abwasser,
reinigung und Abwafferablettung gemacht. Auch wird auf
möglichste Verhütung und Beseitigung von Echlammab-
lagerunzen im Flußbett Bedacht genommen. Um die Be.
folgung der getroffenen Anordnungen gehörig überwachen
zu können, ist ein geregelter Kontrolldienst eingerichtet. Für
die Untersuchung der auf preußischem Gebiet von den Auf.
sichtSbeamten regelmäßig entnehmenden Wasser- und Abwasser-
Proben ist eine Untersuchungsstelle bei der Königlichen Re-
gieiung in Wiesbaden eingerichtet worden. Die Königlich
bayerische und die Großherzoglich hessische Regierung haben
sich zur Durchführungdergleichen Maßregel bereit erklärt.
Die beteiligten Zentralbehörden werdeni» Zukunft darüber
wachen, daß die getroffenen Anordnungen andauernd und
nachdrücklich durchgeführt werden."

Diese Entscheidung beweist zur Evidenz, daß cs mit der
Verunreinigung sehr arg ist; aber auch welche Mühe, Arbeit
und Zeit es kostet bis an zuständiger Stelle für Abhilfe ein

Gesetz geschaffen wird. Eine sehr strenge Handhabung des¬
selben ist sehr von nöten, denn was scheren sich die Groß.
Produzenten an dem Gesetz, wenn sie wegen Uebertretung
mit einer kleinen Geldstrafe belegt werden, es schmälert ihre
Dividenden dadurch nicht. Diese Fälle erleben wir allwöchent-
lich vor Gericht(NahrungSmittelfälschung). Dem preußischen
Abgeordneten-Haus wurde von der Regierung im verflossenen
Winter ein neues Fischereigesetz zur Beratung vorgelegt, ist
ober wegen anderen Vorlagen biS zu der nächsten Session
vertagt worden. Was für unS Fischer dabei heraus kommt,
ist vielleicht gut gemeint, aber zur Hebung der Fischerei im
Allgemeinen wird es doch nicht von Belang fein. Warum
ich dieser Meinung bin, darüber will ich einzelne von vielen
Punkten herausgreifen, an denen sich beweisen läßt, daß
gerade wir Berufsfischer aufs schwerste geschädigt bleiben.
Unser Mainufer war vor der Kanalisierung mit Weiden und
Schilf (Rohr) bewachsen, das an längeren Strecken einige
Meter weit in das Wasser sich erstreckte. Auch sehr flache
Stellen waren in dem alten Flußbett, Wörthe und Altwäffer
(Landeinschnitte), die bei kleinerem Waffer von dem Main
aus mit Nachen nicht zu erreichen waren. Das waren
Laich- und Aufenthaltsplätze der Fische. Heute sind diese
Wörthe und Altwässer trocken gelegt, der FiSkuS hat sich
durch Verpachten der darauf angelegten Wiesen eine Ein¬
nahmequelle geschaffen. Das Ufer ist biS auf ganz kleine
Strecken mit Steinen beworfen, Weiden stehen an denselben
bis in das Wasser keine mehr und das Schilf steht im
tiefsten Schlamm, der auch nur eine Ablagerung der Cellu-
losefabriken, Kläranlagen u. s. w. ist und in der warmen
Jahreszeit die reinsten Stinkgruben sind, mithin den Fischen
auch nicht als Aufenthaltsplätzedienen. Durch die Schiff¬
barmachung ist die ganze  Mindesttief- in derFahrrinne
3,50 m. Diese Gründe zusammen genommen zeigen aufs
deutlichste, daß die Laich-, Sammel- und Auf-nthaltsplätze
der Fische für immer verloren sind. Nun hat"man wohl
an den Wehren Fischdurchläffe geschaffen, die aber vollstän-
big unzulänglich sind; auch hat man Schon- und sog. ver.
längerte Schonrevieren bestimmt, erstere ober, und unterhalb
der Wehren zu je 50 m, die das ganze Jahr, letztere.M0
w ober- und unterhalb ver Wehren während der gesetzlichen
Schonzeit (10. April bis 10. Juni) gelten. — Nachdem
durch die Kanalisierung und der Fabrikabwäsier die Fischerei
ruiniert ist, sah man sich genötigt etwas zur Hebung der¬
selben beizutragen und hat solche Schonungen bestimmt, die
aber nicht zum mindesten den Erfolg haben, den man er-
hoffte. Fischt mal ein Fischer in diesen Revieren, wie daS
aus menschlichen Gründen leicht zu verstehen, so wird er,
wenn ihn daS Auge des Gesetztes trifft — und das ist hier
sehr wachsam und strenge— exemplarisch bestraft, ober die¬
jenigen, die für abertausende Mark jährlich die Fischerei
schädigen, läßt man außer Verfolgung. Hier gilt das
Sprichwort: „Die kleinen Diebe hängt man ." Es beweist
aber auch des weiteren, daß die Staatsverwaltung mit̂ dem
Großkapital sehr einig, und, für den kleinen Mann die Ge¬
setze bestehen, in deren§§ er das ganze Jahr verschlungen
ist. Alles war uns Fischer und die Fischereîbeeinträchtigt
hier anzuführen, dafür müßte ich den ganzen Raum Ihrer
Zeitung in Anspruch nehmen, ich faße mich daher kurz1unb
rufe den hies. Fischern zu: Stellt die kleinlichen sund per-
sönlichen Sachen beiseite, werdet Mitglieder in unserem Ver-
ein, kommt vollzählig in die Versammlungen, denn es ) gibt
noch eine Menge Arbeit zu bewältigen. Denn nur durch
Ge- und Entschlossenheit kann etwas erreicht werden; lassen
wir uns nicht von Anderen allein die Kastanien aus dem
Feuer holen, kämpfen auch wir mit, und ich schließe mit dem
Mahnruf: „Fischer FlörSheimS wahret Eure vitasten
Rechte." Franz Nauheimer.

Leichenblscks empfiehlt
Papterhdl . H . Dreisbach.



Die kretische Nationalversammlung.
Laut dem offiziellen Sitzungsprotokoll der kretischen

Nationalversammlung erfolgte die Eröffnung derselben
dadurch, daß der kretische Ministerpräsident Skulndis die
folgende Verordnung verlas : „Im Namen des Königs der
Griechen Georg 1. beschließt und verfügt das Exekutivko¬
mitee in Berücksichtigungder Beschlüsse des griechischen
Parlaments in Kreta vom 30. September 1908 und 16.
Dezember 1909 die Verkündung der Eröffnung der Arbei¬
ten der Versammlung ." Der Verlesung folgten lebhafte
Ovationen und Hochrufe der christlichen Abgeordneten und
aus den überfüllten Zuschauertriüünen auf die Vereinig¬
ung Kretas mir Griechenland und König Georg. Die 16
mohammedanischen Abgeordneten hatten sich vollzählich
eingefunden. Sie überreichten dem Parteiführer Micheli-
dakis, der als Alterspräsident den Vorsitz führte, sofort
den folgenden schriftlichen Protest : „Herr Präsident , wir
unterschriebe neuen mohammedanischen Bevollmächtigten zur
dritten kretischen Parlamentssession haben die Ehre , Ih¬
nen bekannt zu geben, daß wir im Namen des mohamme¬
danischen Elements , dessen Repräsentanten ivir sind, ge¬
gen die in Uebereinstimmung mit den griechischen Gesetzen
erfolgte Eröffnung der Arbeiten der heute znsammengetrc-
tenen Versammlung protestieren. Wir bitten Sie anzuord-
n,n , daß unser gegenwärtiger Protest zu Protokoll genom¬
men wird ." Präsident Michelidakis nahm den Protest
entgegen und schlug sodann vor , daß die Abgeordneten
ihren Eid ableisten sollen. Die christlichen Abgeordneten
schwuren hierauf : „Wir schwören im Namen der y. Drei¬
faltigkeit, dem Vaterlande und dem verfassungsmäßigen
Könige der Griechen Treue zu wahren , Gehorsam der Ver¬
fassung, den Gesetzen und den Beschlüssen des Staates ."
Die stürmischen Hochrufe aus die Union und den König,
die sich nach diesern Eide wiederholten, ivarcn noch nicht
verklungen, als sich die mohammedanischen Abgeordneteri
abermals zum Protest dem Präsidentensitze näherten . Als
einer derselben dem Präsidenten ein Schriftstück entgegen¬
reichte und der Präsident die Hand allsstreckte, u,n cs an¬
zunehmen, sprang der Abg. Daskalojannis hinzu, entriß
dem Türken das Schriftstück und zerriß es. Wie das of¬
fizielle Sitzungsprotokoll konstatiert, erklärte Präsident Mi¬
chelidakis sofort, daß diese vereinzelte tadelnswerte Hand¬
lung eines Deputierten nicht als Willcnsausdruck des Par¬
laments aufgefaßt werden dürfe, sondern daß die Moham¬
medaner die Freiheit hätten, zu protestieren. Berichte, die
über die Darstellung des offiziellen Sitzungsprotokolls hin¬
ausgehen , schildern die Vorgänge erregter. Sie besagen,
daß gleichzeitig mit der Entreißung der Protestschriftdurch
Daskalojannis ein andereil Abgeordneter den Türken fest¬
hielt und ein Dritter ihm den Mund zuhielt Jedenfalls
haben die Szenen nur kurze Zeit gedauert. Sobald der
Lärm und Streit sich etwas gelegt hatte , verkündete der
Präsident den Tod von König Edward von England und
schlug vor, daß die Versammlung zum Zeichen der Trauer
ihre Sitzungen für drei Tage unterbreche. Das Parlament
erhob sich in Schweigen von seinen Sitzen, stimmte dem
Präsidenten zu und endete sofort in Ruhe seine Sitzung.
Die Protestschrist der Mohammedaner gegen die Eideslei¬
stung, die sie dem Parlamentspräsidenten sowie den Kon
fulararcnten der Schilhmächte übergaben, lautet : „Wir Un¬
terzeichneten inohammedaiiischen Bevollmächtigten zur drit¬
ten kretischen Parlamentssession beehren uns bekannt zu
gebe«, daß wir , einzig und allein auf die Hoheitsrechte
des ottomanischen Kaiferreichs über die Insel gestützt und
an keinem andern Vorgänge außer der von der ottomanischen
Regierung gewährten Autonomie beteiligt, im Namen des
mohammedanischen Elementes , dessen Vertreter ivir sind,
gegen den uns entsprechend den griechischen Gesetzen ge¬
machten Vorschlag zur Eidesleistung im Namen des Kö¬
nigs protestieren." Die beiden vorstehenden Proteste wer¬
den gegenwärtig von den christlichen Deputierten Kretas
als besonders provokatorisch bezeichnet, sodaß Negierung
und Parlament berechtigt seien, in Erregung über die
Verletzung ihrer nationalen Gefühle die Zulassung der
Mohammedaner zu weiteren Sitzungen ohne Eidesleistung
zu versagen Der Wortlaut der Proteste hat indessen nichts
Verletzendes und Provokatorisches an sich- Auch die Be¬
hauptung , die Provokation liege darin , daß die Proteste
inmitten des Enthusiasmus der christlichen Deputierten
überreicht und nickst auf gelegenere und ruhigere . Stunde
verschoben wurden kann nicht als begründet erscheinen:
denn nachträgliche Proteste würden iedenkalls als verkvä-
tet bezeichnet worden sein.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Eine starkbesnchte Vertrauensmännerversammlung der
Fortschrittlichen Bolkspartei in Marbach  erklärte
unter den gegebenen politischen Verhältnissen die Ausstell¬
ung einer eigenen Kandidatur bei der Ersatzwahl ini

zweiten württembergischen Reichstagswahlkreise für er¬
forderlich.

* Unter zahlreicher Beteiligung von Delegierten aus al¬
len Teileil Deutschlands fand unter dem Vorsitze des Groß¬
admirals von K ö st e r in Berlin die zehnte ordentliche
Hauptversammlung des deutschen Flottenvereins statt.
Als Ort der nächsten Hauptversannnlung wurde Nürnberg
gewählt.

*Jm Zirkus Busch fand eine öffentliche große Ver¬
sammlung  des Weltbundes der evangelischen
Jungfrauenvereine statt. Als Vertreterin der Kaiserin
war die Hofdanie Gräfin von Gersdorff erschienen. Die
Ansprachen der Delegierten aus aller Herren Länder wech¬
selten ab mit Vorträgen des Vereinschors und Gemeinde¬
fang. Da Tausende keinen Einlaß mehr fand n, wurde
eine zweite Versammlung im nahe gelegenen Dom abge¬
halten.

* Der Abg. A r m i n soll, nach einer Meldung aus
Berlin erklärt haben, daß die N a 1i o n a l I i b e r a l e n
die Wahlrechtsborlage in der Fassung des preußischen
ßm .itViifeg ablebncn  werden.

ruuTreiaj.
* Der französische Minister des Aeußern, Pichon , er¬

klärte vor seiner Abreise nach Paris einigen Vertretern
der englischen Presse folgendes: Ich kann mit großer Ge¬
nugtuung als Ergebnis meiner Anwesenheit in England
an der Spitze der französischen Mission und auf Grund
meiner Unterredung mit Mitgliedern der englischen Regie¬
rung feststellen, daß unsere Politik und die gegenseitigen
freundschaftlichen Gefühle fortbesteheu. Das -traditionelle
Prinzip der Monarchie, welches ivir in den historischen
Worten zusammcnsassen: Le roi est mort , vive le roi , ist
keineswegs mit der republikanischen Demokraüe unverein¬
bar . Wenn in Frankreich irgend etwas vorhanden ist,
was über den Parteien steht, ist es die Einheit der dip-
sornatis-chen Aktion, die alle persönlichen Fragen unberück¬
sichtigt läßt.

*  Dem „Temps " zufolge brachte Minister Pichon aus
London die Gewißheit mit , daß ein friedliches Arrange¬
ment der iri Persien bestehenden Schwierigkeiten zu er¬
warten ist.

Belgien.
* Folgende Wahlresultate sind bekannt: 40 Katholi¬

ken, 17 Liberale, 7 Sozialisten . Ministerpräsident Schol-
laert wurde in Lociven wiedergewählt . Die Katholiken
verlieren einen Sitz.

Persien.
* Zwischen Deutschland, Großbritannien und Rußland

schweben in bezug auf Persien seit gerauiner Zeit diplo¬
matische Verhandlungen , lieber ihren Stand im gegen¬
wärtigen Augenblick der Oessentlichkeit Mitteilung zu ma¬
chen, ivird an zuständiger Stelle nicht für zweckmäßig ge¬
halten. Es kann jedoch festgestellt werden, daß die laut
gewordene Annahme, als ob diese Verhandlungen eine
Zuspitzung erfahren Hütten, durchaus unzutreffend ist. Un¬
zutreffend ist auch die Meldung eines ausländischen Blat¬
tes von einem Geheimvertrage, der zwischen Deutschland
und der Türkei hinsichtlich Persiens abgeschlossen sei; ein
solcher''Vertrag besteht nicht. Auch die weitere Behaupt¬
ung ausländischer Blätter , daß Deutschland neuerdings in
Persien  politische Ziele verfolge, entspricht nicht den
Tatsachen Völlig im Einklänge mit den früher abgege¬
benen Erklärungen, verfolgt Deutschland in Persien nach
wie vor nur wirtschaftliche Zwecke. Ausländische Klagen
über deutsche Machtbestrebungen in Persien entbehren also
jedes stichhaltigen Grundes.

Portugal.
* Der deutsch-portngiesische Handelsvertrag wurde

ratifiziert . Er tritt am 5. Juni in Kraft . In Lissabon
herrscht allseitige Befriedigung.

Amerika.
* Beim Bankett des silbernen Jubiläums des deutschen

Presseklubs sprach Bürgermeister Gähner mit warmer
Anerkennung vo,n deutschen Einfluß in Amerika und lobte
das deutsche Reich, besonders den deutschen Kaiser. Er
empfahl der amerikanischen Presse, sich an der Sachlichkeit
der deutschen Zeitungerl ein Beifpiel zu nehmen. Botschas
ter Graf Bernstorff betonte die Wichtigkeit des deutschen
Einflusses uuf die amerikanische Kultur und die Beziehun¬
gen zwischen beiden Landern.

Nicaragua.
* Das Kanonenboot „Venus ", das der Regierung in

Nicaragua gehört, bohrte das Kanonenboot „Omotepe"
der Rebellen in Grund . Hundert ertranken. Die „Venus"
hatte 400 Mann und war gut ausgerüstet. Die „Omo¬
tepe" suchte zu entkommen, wurde aber bei Punta Gorda
eingeholt.

Japan.
* Der Vertrag zwischen Japan und Rußland

betreffend die Annexion Koreas  hat , nach Meld-
unaen aus Tokio  de Unter,reicünuna des iavaniscken Mi¬

nisterrates gefundeit. Rußland verzichtet auf alle wirt¬
schaftlichen Interessen in Korea und erhält dafür Ent¬
schädigung auf Kosten Chinas.

Der Kampf im Baugewerbe.
Wie in Münchener  Baugewerbekreisen bestimmt

verlautet, bieten die von der bayerischen Staatsregiernug
und den Münchener städtischen Behörden ausgegangeiten
Anregungen zur Beilegung des Kampfes nunmehr alle
Aussichten aus einen endlichen Erfolg . Die Organisatioit
der Arbeiter, lvie auch der Arbeitgeber haben sich bereit
erklärt, in Friedensunterhandlungen einzutreten und bis
Dienstag dem Reichsamt des Innern ihre Wünsche über
vie Ernennung von unparteiischen Sachver-
st ä n d i g e n zu unterbreiten . Die Einigungsverhandlun¬
gen sollen noch im Laufe dieser Woche beginnen.

Zar Kretafrage.
Konstantinopel , 23. Mai.

In dem mit der Unterschrift des Abgeordneten Hus¬
sein Djahid , des Intimus der Minister Djavid und Ta-
laat , veröffentlichten heftigen Artikel des „Tanin " gegen
die Politik der kretischen Schutzmächte heißt es " am
Schluß: „Wir Ottomanen können diese Politik nicht län¬
ger ertragen. Die heute zu Uebtlngen ins Marmarameer
abgehende Flotte muß direkt nach Kreta  gesandt wer¬
den, nicht etwa nur in die kretischen Gewässer, nein, in
die Häfen selbst. Sie nmtz in der Sudabai vor Anker
gehen und den Kretern von dort ein Ultimatum stellen.
Wir können nicht mehr zurück. Wenn die Mächte es wol¬
len, sollen sie ein zweites Navarin veranstalten. Unsere
Geduld har ein Ende." — Der heutige Artikel Hussein
Djahids erfährt allgemeine Beachtung. Wenn auch nicht
angenommen ivird , daß seinen Drohungen ivegen der
Besetzung der Sudabai sogleich die Tat folgen wird , gilt
er doch als getreues Baronieter der hier herrschenden
Stimmung . In anitlichen türkischen Kreisen befürchte,
man auch, daß der in London anivesende König von Grie¬
chenland die Gelegenheit zu einer Aussprache ivahrnimnrt
und dem König aus den Kreisen seiner hohen Verwand
tcn einflußreiche Fürsprecher zur Seite stehen könnten. Es
ist möglich, daß die scharfe Auslassung des „Tanin " unter
diesem Gesichtswinkel zu beurteilen ist.

Die Pforte teilt der Regierung in Athen mit, daß sie
die Teilnahme von kretischen Deputierten an der griechi¬
schen Nationalversammlung als NeutraAtätsbruch Grie¬
chenlands auffassen und die Türkei sich für diesen Fall als
angegriffen betrachten müsse.

Die neueste der Pforte von den Schutzmüchten zuge¬
gangene Note ivird in Regierungskreisen als befriedigend
bezeichnet, da die Mächte in dieser Note den Status quo
anerkennen, wie er zwischen der Türkei und den Mäch¬
ten im Jahre 1898 vereinbart wurde. Die Pforte hat
die Schutzmächte dahin verständigen lassen, daß sie einer
definitiven Lösung der Kretafrage unter Gewährung einer
iveitgehenden Autonomie zustimmen würde.

*

Athen , 23. Mai . In diplomatischen Kreisen herrscht
die Meinung vor, daß die durch die Kretafrage geschaffene
Situation noch nie so ernst war, wie augenblicklich und
die Konstellation für Griechenland die denkbar ungünstigste
ist. Daneben erhalten sich hartnäckig Gerüchte, daß inan
von der Einberufung der Nationalversammlung absehen
ivolle, da sie die Realisierung der großen Anleihe unmög¬
lich mache. An maßgebender Stelle wird dies jedoch in
Abrede gestellt,. Nach Nachrichten aus Pera wurde dort
der Boykott gegen griechische Waren verkündet.

Die Unruhen in Albanien.
.. . 23. Mai . Der Kriegsminister hielt an die
Einwohnerschaft eine Ansprache, in der er Gehorsani ge¬
gen die Gesetze und Abgabe der Waffen verlangte. Unter
btcfcm Eindruck begann sokort die Gewehreinliesenina
Aus den umliegenden Ortschaften treffen ununterbrochen
konfiszierte Waffen ein. In Mitrowitza wlirde das Stand-
recht verkündet, womit sofort die Einziehung der Waffe»
emsetzte. Widerstand wurde bis jetzt nicht geleistet

Ans aller Welt.
_ Automobil -Unfall . Aus Berlin wird berichtet: Am
sonntag Abend ereignete sich am kleinen Stern im Grune-
wald ein gefährlicher Auiomobilunfall . Ein Wagen der
Berliner Allgemeinen Omnibus -Gesellschaft fuhr in voller
Fahrt gegen einen Baum . Durch den gewaltigen Stotz
erlitten zwei Damen erhebliche Verletzungen. Etwa 10
^ «(fagiere des voll besetzten Wagens kamen mit leichteren
Verletzungen davon . Der Chauffeur des verunglückten Au
tomobils erklärte, nicht zu schnell gefahren zu sein Er
tzabe zwei von Berlin kommenden Auto-DroschkeN aus
iveichen wolle,i. In dein Augenblick habe jedoch die

üsr Geheimnis von Dornenfels.
Kriminalroman "von Rudolph Wustrvm.

Der >rnreriucyungsria,ler iam »un nacn ranaerer Be¬
sprechung mit dem Staatsanwalt zu demselben Ergebnis
wie dnier , und ein Kommissar erschien aus Berlin in der
Gegend, um unter dem Vorwände, Lebensversicherunge.
abzüsck'lietzen. nach dem Unbekannten zu forschen. Indes¬
sen batte er keinen Erfolg, wenngleich er bei Jedermann,
Hoch und Gering, den linken Daumen beöbackstete, wenn-
gleich. er überall auf unaussällige Art das Gespräch auf
derartige Verletzungen lenkte— es gelang ihm nicht, den
Verdächtigen festzustellen.

Richard ließ es keine Ruhe, im Einverständnis mir
seiner Schwester und deren Gatten, denen er die nerren
Ergebnisse mitteilte. kehrte aus das Schloß zurück, um sei¬
nerseits ebenfalls Nachforschungen anzustellen.

Am Morgen nach seiner Ankunft hatte er eine Un-
terredung mit dem Oberinspektor. „Herr Waldner". sagte

-Sie wissen ja, daß ich Ihnen völlig vertraue. Ich
teue Ihnen daher den Zweck meines Aufenthaltes mit:
unter dem Vorwände, hier Ungestört meinen jurisiischen
Studien obzuliegen, will ich dem Geheimnis dieser Fre-
voltat auf den Grund kommen. Zunächst muß ich da den
Nachbarn einen offiziellen Besuch machen. Ich kenne ja
wll alle; hat sich unter ihnen vielleicht etwas geändert?"

"^ lcht Viel, Herr Assessor", erwiderte der Beamte. . .
W Abstorben und sein Sohn hat dasGut übernommen, dann hat Herr Festncr nach seiner Ver¬

heiratung sein Gut verkauft und ist mit seiner Frau nachBerlin gezogen." " ’
„So . Festner hat geheiratet?" fragte Richard, der den

alten Freund seines Onkels kannte. „Er war doch wohl
hat "er denn „iS-10 ein  Mann ! Wen

Ni-

-Zr^ von Wellheim!" erwiderte der Odevinsvektor
„Wie Frau von Wellheim?" fragte Richard erstaunt

-Doch was ist - a eigentlich zu verwundern̂ daß die L
benslustige Witwe nicht lange allein bleiben würde war
^,U °rauszus-lMk Es hieß ja seinerzeit, mein Onkel
hatte Absichten auf ihre Hand; wissen Sie etwas davon«"

SK" fcVnV * "ne«W ®»<-
ajatb. 016 mdne" mdne  TaAe Willmann?" sragte
ie -Ä5' Anädiger Herr."

, " -Werdums .ifl hatte ja auch selbst Sokknunaen". « .
MKAe MchM . ' „M 't Mt sie lnUffn ' M widmet sich
wohltätigen Werken, der Pflege ariner Kinder und dergl."

Richard machte nun seine Besuche in der Nachbar¬
schaft und forschte nebenbei nach dem Unbekannten. Er
batte sich eine Erzählung zurechtgelegt von r icm guten
Freunde, der durch einen Jagdunfall einen Fingernagel
verloren hätte und erzählte diese überall, um ’o  das Ge¬
spräch aus die gleichen Verletzungen des Unbecannten zu
bringen, doch ohne Erfolg.

Da Richard kein Jäger war , nahm er an der Jagd
die jetzt, im Herbste, stattfand, nicht teil. Bei einer sol¬
chen erwähnte einer der Nachbarn die Erzählung mit dem
Fingernagel und nun wurde unter allgenieinem Gelächter
bekannt, daß er Jedem die Geschichte erzählt hatte. Ms
er am Abend anl Mahle der Jäger teilnahm, zu dem man
ihn eingsladen hatte, tischte er nichtsahnend seine Erzcch-
lung wieder auf, und nun mußten die Nachbarn, die nicht
unhöflich sem wollten, sich Blühe geben, ihr Lachen zu¬rückzuhalten.

Ei» afh>r Gickskiellüsc.faßte sich surrst, er sagte: Fin-

aer gehen mancymar vertorrn m ven ranvwirlicrianncyen
Betrieben oder wenigstens Stücke davon, ich dächte, wir
hätten hier auch einmal solch' einen Fall gehabt."

Ein Jagdgenosse, der in diesem Augenblick in luftiger
Vermiimmung hereintrat, nahm unter allgemeinem Lär-
men dar Interesse in Anspruch.

Der Einzige, der ernst blieb, war Richard, bald dar-
auf setzte er sich zu dem Gutsbesitzer, der jene Acußerun-
aen getan hatte. Dieser wollte gern gefällig sein mid
strengte seiri Gedächtnis an. Endlich machte er eine Mit-
teilung, die Richard mit stockendem Atem und bebenden
Händen anhörte. Gleich daraus entfernte er sich in größ¬
ter Aufregung.

Am nächsten Morgen suchte er den Staatsanwalt in
der Stadt auf und teilte ihm seine Wahrnehmung mit
v.e,er begab sich mit ihm zum Untersuchungsrichter, und
beide Beamten ermahnten ihn, nachdem sie sich beraten

- hatten, m dev Sache zunächst nichts zu tun, da dies ihre
eigenen Nachforschungenstören könnte.

Richard litt es min nicht länger, nachdem er auf
Dornenfels sem Reisegepäck in Stand gesetzt hatte, kehrteer nach Berlin zurück.

. Sein erster Weg war zu seiner Schwester, doch hier
erfuhr er von deren Gatten, daß Erna verreist sei. Vor
eungcn Tagen hatte sie ein Telegramm aus Köln echal-
ten, in dem Frau Lengerke, die Freundin der Frau Will-
manu ,hv mltteitte ihre Tante sei schlver erkrankt mid
ließ sie bitten, eiligst zu ihr zu kommen. Erna war dann
auch gleich abgereist.

Richard sah keine Veranlassung, ebenfalls nach Köln
zu fahren u-nd Dr . Erdmann wurde durch seine Berufs-
psllchjen zuruckgehalten. Richard teilte nun dem Schwager
seine Wahrnehmungen mit und auch dieser geriet in leb¬hafte Erregung.



Steuerung versagt und so sei das Unglück geschehen
Familiendrama . In der Nacht -um Sonntag hat

sich in der Friedlichstraße 71 zu Friedrichshagen eine er-
schutlernde Familien -Tragödie abgespielt. Der dort im 2
Stock wohnende 41jährige Kaufmann Johann Victor ver¬
suchte im Einverständnisse mit seiner Frau die ganze aus
vier Köpfen bestehende Familie durch Leuchtgas zu ver-
giften. In der Charilee in Berlin , wohin sie gebracht
wurden, ist das 10jährige Mädchen gestorben. Der Mann
und der Sohn liegen noch in bedeicklichem Zustande dar¬
nieder. dagegen scheint die Frau außer Lebensgefahr zu
sein.

Ein eigenartiger Vorfall spielte sich in Niederschön
weide vor einem Restaurant ab. Aus der Straße hielt
ein mit fünf Personen besetztes Automobil , dessen Insassen
ein älteres , den besseren Ständen angehörendes Ehepaar
und drei jüngere Herren waren . Als die 20jährige Toch¬
ter eines Arbeiters sich nach ihrer Arbeitsstätte , dem Kon¬
tor einer Fabrik, begeben wollte , sprang ein Herr aus
dem Kraftwagen , trat auf das junge Mädchen zu und
frug, ob es auch wisse, das; es gar nicht die rechtmäßige
Tochter ihrer Eltern sei. Das Mädchen erwiderte ganz
erstaunt, daß ihm hiervon nichts bekannt sei, und nun
rief der Fremde die ältere Danie im Automobil hinzu.
Diese fiel dem Mädchen weinend um den Hals und teilte
ihr unter Liebkosungen mit , daß sie ihr vor 20 Jahren
geraubtes Kind sei. Sie niöge sofort mitkommen, sie
iverde dann bessere Tage haben als bisher . Das Mäd¬
chen, dem die ganze Erzählung sehr unwahrscheinlich vor¬
kam, bat um die Erlaubnis , erst nach dem Fabrikkontor
gehen zu dürfen, um Urlaub zu erhalten. Sie teilte die
Sache gleich ihrem Vorgesetzten mit , der nun die gleich¬
falls in der Fabrik beschäftigte Mutter des Mädchens be¬
nachrichtigte. Als man dann nach den seltsamen Fremden
Umschau hielt, waren diese mit dem Automobil bereits
davongefahren. Die Polizei ist der Annahme, daß es sich
um Mädchenhändler handelt.

Hinrichtung . Der Schlosser Przxbilla in Pawlau,
der wegen Ermordung seines Stiefbruders zum Tode ver¬
urteilt wurde , ist in Ratibor hingerichtet lvorden. Sein
gleichfalls zum Tode wegen Anstiftung verurteilter Vater
wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

Waldbrand . In der Görlitzer Heide entstand am
Sonntag Nachmittag ein großer Waldbrand , vermutlich
durch Funken aus dem städtischen Bergwerk. Mehr als
200 Morgen sind vernichtet.

Verihafteter Erpresser . Die Polizei verhaftete in
Flensburg einen siebzehnjährigen verkrüppelten Burschen
wegen Erpressung, als er eine postlagernde Geldsendung
abholcn wollte . Er hatte versucht, von einein Flensbur¬
ger Millionuär unter Drohungen 130 000 Mark zu er¬
pressen.

Stratzenbahu -Zusammeustotz . Bei einer Gleiskreuz¬
ung aus dem Meßplatz in Leipzig stießen Montag Abend
10 Uhr zivei Straßenbahnwagen mit großer Gewalt zu
fammen. 16 Personen ivurden mehr oder minder schwer
verletzt. Ein 44jähriger Handelsmann erlitt so schwere
Verletzungen, daß er bald nach der Einlieserung in das
Krankenhaus verstarb. An beiden Tagen wurde der Per¬
ron abgerissen und sämtliche Scheiben zertrümmert, sodaß
sie außer Betrieb gesetzt werden mutzten.

Grotzfeuer . Im Münchener städtischen Elektrizitäts-
iverk brach infolge Kurzschlusses Großfeuer aus . Die ge¬
samten Werkanlagen sind ausgebrannt . Durch den Brand
sind die Beleuchtungsanlagen und Kraftstromanlagen für
die städtischen Straßenbahnen teilweise außer Betrieb ge¬
setzt. Der sehr bedeutende Brandschaden dürfte größten¬
teils durch Versicherung gedeckt sein.

Feuer in einem Gaswerk . In Freising brannte
das dortige städtische Gaswerk nieder. Die drohende Ex¬
plosionsgefahr konnte rechtzeitig abgelvendet werden.

Russische Räuber . In der Umgegend von Odessa
überfielen vier Räuber einen Kassierer und beraubten ihn.
Sie wurde» von der Feldpolizei verfolgt, die zwei von
ihnen erschoß. Die beiden übrigen Ränder flüchteten, tvur
den aber, als sie aus eine fahrende Lokomotive aufzu
springen versuchten, lvobei sie den Zugführer verlvundeten,
von ihren Verfolgern eingeholt und verhaftet und schwer
vertvundet.

Eine Familieutragödie , der fünf Menschenleben zum
Opfer fielen, hat sich in Sunderland in der englischen
Grafschaft Ducham abgespielt. Dort ermordete ein Schiffs
Werftarbeiter seine Frau und vier Kinder, indem er ihnen
die Kehle durchschnitt. Dann versuchte sich der Mörder
auf die gleiche Weise das Leben zu nehmen. Es heißt,
daß jahrelange Arbeitslosigkeit der Grund zu der Tat ist.

Im Flugapparat vor Gericht . Aus London
wird berichtet: Der Aviatiker Graham , der mit Paulhan
erfolglos um den 200 000 Mark-Preis bei dem Fluge
London-Manchester konkurriert hat , war wegen Uebertrel

ung der zulässigen Geschtviudigkeitbei einer Automobil --
fahrt vor den Richter geladen. Graham erschien per Flug
apparat . Er stieg auf dem Flugfelde bei Brookland aus
und landete aus dem Grundstücke des Richters in Woking
Dieser verurteilte Graham zu 100 M. Geldstrafe. Nach
der Verhandlung bestieg Graham lvieder seinen Flugap¬
parat und flog nach Brookland zurück.

Spiel und Sport.
Boxer -Weltmeisterschaft . Der Neger Jack Johnson

wird mit James I . Jeffries am 4. Juli d. I . den Kampf
uni die Weltmeisterschaft inr Boxen ausfechten. Es ist an
zunehmen, dcll- Jeffries , der in den 50er Jahren steht

und aus dem Training heraus tu, umeruegen wird , ee
sind bereits zahlreiche Wetten abgeschlossen worden , die
meisten jedoch zu Gunsten Johnsons.

Vermischtes.
Aus Roosevelts Tagebuch . In Berlin ist alles

anders als man denkt. Ant Bahnhof wurde ich von zwei
Menschenklassen empfangen, nämlich 1. solchen, die da wa¬
ren, 2. solchen, die nicht da waren . Zu Klasse 1 gehör¬
ten: Herr von Schön, ein Attaches der amerikanischen Bot¬
schaft, der Stationsvorsteher , der Bahnhofsportier , 12 Ge¬
päckträger, ein Besitzer einer American Bar . Zu Klaffe
2 gehörten: der Vertreter des Kaisers, der amerikanische
Botschafter, der Oberstallmeister, die Hofwagen. Ich nahm
zwei Koffer, Herr von Schön auch zivei und so suchten
wir eine Droschke. Wir fanden endlich eine, in der ich,
Mittter , Ethel und Kermit Platz finden. Herr von Schön
mutzte mit dem Bockplatz vorlieb nehmen; auf dent gro¬
ßen Koffer saß der Kutscher. Ethel, Kermit und Schön
»ahnten je einen Koffer au>> den Schoß. So ging es recht
gemütlich zu Hill.

Die Hände waschen und zu Willy fahren, war eins.
Time is money. Auf dein Wege zum Potsdamer Bahn¬
hof lerne ich Berlin gründlich kennen. Man denke nicht,
daß Berlin nur mit Marmorstatuen bevölkert ist, neben
diesen gibt cs auch lebendige MenscheN. Ein Mittelding
zwischen beiden sind die Schutzleute; die stehen ebenso
still wie die Marmorbilder , sind aber nicht weiß, sondern
blau.

Willy tvar sehr nett . Die Kaiserin kochte mir wegen
meiner Heiserkeit gleich Brusttee und gab mir den Rat,
zu schwitzen und einen Strumpf um den Hals zu binden.
Ich erwiderte galant , ein freier Amerikaner tut so etwas
in Gegenwart einer Dame nicht, und wenn es auch nur
eine Kaiserin wäre.

Am anderen Morgen wurde fleißig gegurgelt; Hill
lies; einen Arzt holen, wodurch die Heiserkeit verschlimmert
lvurde In Döberitz sah ich einen Zivilkrieg. „Nun ?"
fragte Willy mich am Schlüsse, und bange Erlvartung hat
sich in seinen Zügen gemalt. — „Für Europäer ganz nett",
sagte ich.

Tags daraus hielt ich den Berlinern eine Rede in der
Universität. Freund Willy war auch da ; er platzte vor
Neid. Wie gern möchte er auch einmal frei , von der Le¬
ber weg eine Rede halten, aber er darf nicht mehr. —
Seine Frau hatte einen noch größeren Hut aus als meine.
Meine 'ragt nach ihrer Putzmacherin; aber sie sagte die
Adresse nicht. Gott sei Dank! Die Reise ist ohnehin schon
teuer genug.

Wenn ich lvieder daheim bin, werde ich meine Reise
rinnerungen schreiben und — einen Dollar pro Silbe —

herausgeben Wenn ich nur die Könige nicht verwechsle!
Es sind ihrer zu viel! Bei meiner nächsten Reise lasse ich
sie an der Dampferanlegestelle alle in einer kombinierten
Ehrenkompanie antreten , deren Front ich abschreite. Das
ist einfacher und spart Zeit . Time is money.

F r i d o in der „Jugend ".
Das Ende der medizinischen Speziatiisierung.

Zn der neuen medizinischen Zeitschrift: „Jahreskurse fiir
ärztliche Fortbildung " (München, I . F . Lehmann) ver¬
nehmen ivir eine verheißungsvolle Kunde. In einer geist¬
vollen Revue über „Allgemeine Biologie und Pathologie"
hält es Professor Lubarsch-Düsseldorf für nicht mehr zwei¬
felhaft, daß die Zeit der Trennung und Auslösung der
Heilwissenschaft in zahlreiche, kleine Einzelfächcr in der
Hauptsache überwunden sei. Was dem Widerstand gro
ßer Männer , wie Virchow, der sich vergeblich der immer
stärker werdenden Spezialisierung entgegenzustellen suchte,
nicht gelang, das hat die natürliche Entwickelung der
Dinge gezeitigt, lieberall toerden in den Grenzgebieten
der Fächer die abgerissenen Fäden lvieder angeknupst und
verloren gegangene Zusammenhänge wieder hergcstellt. In
den großen wissenschaftlichen Anstalten, den Laboratorien
der großeit Kliniken, wird der Zusammenhang zwischen
praktischer Heilkunde und theoretischer Wissenschaft, zwischen
Bakteriologie, Pathologie , Physiologie , Chemie und Physik
eifrig gefördert, und wir sehen den Zug unserer Zeit , der
vor allem das heutige Wirtschaftsleben beberrscht. näm¬

lich den des Zusaminenschlusses, immer deutlicher hervor¬
treten. Wir befinden uns in der Wissenschaft fast ebenso
sehr im großkapitalistischen und großindustriellen Zeitalter
wie in Handel und Industrie : Zur Erforschung einzeliter
Fragen werden Syndikate und Trusts gegründet, und die
großen Laboratorien der Kliniken, die großen wissen¬
schaftlichen Anstalten mit ihren zahlreichen Unterabteilun¬
gen gleichen den Warenhäusern , in denen man so ziem¬
lich alles haben kann, wenn gleich neben ihnen die Son¬
dergeschäfte vollkoinmcn ihre Existenzberechtigung wahren:
Das bringt dem Einzelnen manche Schwierigkeiten unb"
wer nicht mit großem geistigen Kapital ausgestattet in den
Wettkampf eimritt , der erlangt heute schlverer und später
eine selbständige Stellung als früher, aber für die Zu
sammenfassung der Gesamttvissenschast, für die Annäher¬
ung der einzelnen Sondersächer und die Schaffung neuer
Berührungspunkte ist diese Zentralisierung von ungemein
segensvoller Bedeutuitg und verhindert das eine Zeit lang
drohende Auseinanderfallen der Wissenschaft in abgefthlos
sene Sondergebiete . — Leider gilt diese Annäherung nur
von der medizinischen Wissenschaft, in der medizinischen
Praxis ist leider noch nicht abzusehen, ob und wann ein¬
mal die immer mehr zutage tretende Spezialisierung ein
Ende finden wird.

* W a h r e s G e s chi cht che n. Ein Stabsoffizier , der
wegen seiner bestrickenden Liebenswürdigkeit bei Unterge¬
benen allgemein beliebt ivar , ritt mit dem neuernannten
Brigadekommandeur auf dem Exerzierplatz spazieren. Der
General war ein wegen seines Tones im Dienste wie int
persönlichen Verkehr bekannter Grobian . Als nun der
Major seine Pferde wechseln ivollte, rief er seinem Bur¬
schen: „Bitte , Ludwig , richte mir jetzt den Hellbraunen
fertig!" Verblüfft über diese Form , mit Mannschaften zu
reden, fragte der General : „Na , sagen Sie mal , wenn
Sic mit diesen Leuten schon so sein umgehen, wie muß
man denn dann erst Sie ansprechen?" „Mein Name ist
Leopold, Herr General !" tvar die prompte Antwort.

’ältä  Berliner tsemeritveicynren erzayti
eine Leserin der „Täglischen Rundschau": Die kleine Ma¬
rie weint immerzu. Nachdem die Lehrerin sie zu trösten
verstlcht hat , wird sie endlich ungeduldig, da gar kein
Grund des Jammers zu finden war , und sagt: „Nun höre
aber endlich aus zu weinen", worauf das kleine Ding ganz
jämmerlich sagt: „Ich weine ja gar nicht, es weint von
alleine!" — — — Eine Lehrerin in derselben Gemeinde¬
schule spricht von der Zahnpflege, der doch von der Be¬
hörde so große Wichtigkeit beigelegt wird . „Ihr müht
euch jeden Morgen die Zähne putzen, damit ihr gesunde
Zähne behaltet. Wer hat denn keine Zahnbürste?" Es
melden sich sehr viele kleine Mädchen. Lehrerin: „Run
bittet heute eure Mutter , sie soll euch eine Zahnbürste kau¬
fen." Am andern Morgen meldet sich eine Kleine und sagt:
„Fräulein , meine Mutier kauft mir keine Zahnbürste, sie
hat gesagt, so was soll ich man nicht erst ansangen, das
kann man ück dann schwer wieder abacwöbncn !"

Lokales.
©► Postausweiskarten dienen bekanntlich dazu, beim

Empfange von Postsendungen Weiterungen zu vermeiden.
Die Karten gelten als vollgültiger Ausweis an den Post¬
schaltern wie auch gegenüber dem Postbestellpersonal. Bei
der Abtragung von Postanweisungen, sowie von Wert-
und Einschreibesendungen an einen dem bestellenden Bo¬
ten unbekannten Empfänger , der sich durch Vorlegung ei¬
ner Postausweiskarte auswciscn kann, bedarf es daher
der sonst vorgeschriebenen Bürgschaftsleistung durch den
Gastwirt oder eine andere bekannte Person nicht. Die Post
weiskarten haben eine Photographie , eine kurze Personal
beschreibung und die eigenhändige Unterschrift des In
Habers zu enthalten. Für ihre Ausstellung ist eine
Schreibgebühr von 50 Pfg . zu entrichten. Anträge aus
Altsstellung find an eilt Postamt persönlich unter Vorleg¬
ung einer unaufgezogenen, nicht zu dunklen Photographie
in Visitsormat zu richten. Dem Postamt unbekannte Per¬
sonen haben sich durch eine andere bekannte Person oder
in sonst zuverlässiger Art auszuweisen . Postausweiskarlen
sind ein Jahr , vom Tage der Ausstellung an gerechnet,
gültig . Tritt während der Gültigkeitsdauer einer solchen
Karte im Aussehen des Inhabers eine derartige Aender-
ung ein, daß die Photographie oder die Personalbeschreib¬
ung nicht ntehr zutresfen, so muß die Karte schon vor
Ablauf des Jahres erneuert werden. Die in Deutschland
ausgestellten Postausweiskarten werden auch im Schutzge¬
biete Deutsch-Südwestafrika, in Oesterreich, Belgien , Däne-
inark, Luxemburg, Norwegen, Schweden und in der
Schweiz bei der Aushändigung von Postsendungen a' s
vollgültige Ausweispapiere angesehen.

* D e r vors  i ch Hg e ' B °a u e r . Dorf-Bader (zum
Bauer) : „Also rasiert willst sein und Aderlässen auch?" —
Bauer : „Rasier mich nur erst, vielleicht ist dann 's Ader-
lasten aar nickt nötig!"

„*)« « raarsanwatt und der Untersuchungsrichter", rief
Richard, „haben mich zwar ermahnt, nichts zu unterneh¬
men, aber es läßt niir keine Ruhe, ich mutz wenigstens
den Verdächtigen beobachten."

Erdmann billigte dies, riet aber ebenfalls zu größter
Vorsicht, damit der Schuldige nicht Verdacht schöpfe und
die Flucht ergreife.

Die Wohnung dessen, den er beobachten wollte, suchte
Richard im Adreßbuch ans, sie 'lag iit einer der belebtesten
Straßen der Stadt , im lebhaftesten Teile der Potsdamer-
'straße.

Richard begab sich in das Hatts und sah auch an
dem Türschilds im zweiten Stocke, daß der Gesuchte hier
wohne.

Doch was nun beginnen? Ausstichen wollte Richard
Jenen nicht, daS hätte ihn warnen können. Wäre ein
Restaurant oder Ease oder ein Zitnmer zu vermieten ge-
wesen, so hätte er sich zum Zwecke der Beobachtung dort
festgesetzt, aber dev Zufall kam ihm nicht zu Hilfe. So
Mutzte er sich damit begnügen, stundenlang in der Nähe
des Hauses zu verweilen.

Das lebhafte Trcibcit ans der Straße verhindert«, daß
er aussieil und sein Vollbart machte ihn auch für diejent-
gen, die ihn früher gekannt hatten, unkenntlich, so konnte
er dies wägen.

Am nächsten Tage hatte er kein Glück, doch am zwet-
ten beobachtete er eine Kutsche, die vor dem Hause hielt.
Eine sein gekleidete Dame von schönem Wuchs und Ant¬
litz stieg aus und schritt der Tür zu,
* Richard ging dicht an ihr vorbei. „Sie ist es!" sagte
er sich.

Nun wartete er wieder laitge Stunden , da, gegen
Abend verließ ein fein gekleideter Herr das Haus . Ri¬
chard. der alle «ms - und einaebeuden Veriqnen betrach¬

te.e, glaubte zuerst nicht, dap es oer tDejucyle wäre. Dann
aber erschrak er, dieser ansgeschwemmte Mann mit dem
gesenkten Kopf, mit dem roten aufgedunsenen Trinkerge-
stcht, das war er, bett et suchte."

„Er ist es", flüsterte Richard. „Und er Halls getan!
So ändert den Menschen nur die Schuld und die mnereQual ."

Richard folgte in fttrzer Entfernung dem anderen, der
langsam auf den Droschkcnhalteplah. zuschritt. Hier stieg
er ein und fuhr ins Innere her Stadt.

Richard nahm ebenfalls einen Wagen und hieß den
Kutscher jenem andern zu folgen. Die Fahrt eitdete vor
einer LLcinstube. Vorsichtig folgte Richard und nahm an
einem Ccitentische Platz, wo er sich, um weniger erkannt
zu werden, in Leitungen vertiefte.

Der Andere hatte sich an den Stammtisch gesetzt und
begann bald dem Weilte stark zuzusprechen, er nahm an
den Gesprächen teil, die sich über Tages -Ncuigkeiten ent¬
spannen, er machte dabei den Eindruck eines freudlosen
Mannes , der sich um jeden Preis zerstreuen und betäuben
Iviil. Als zufällig die Rede darauf kam, daß Jemand aus
unglücklicher Liebe Selbstmord begangen hätte, äußerte er
mir höhnischer Stinnne : „Der Narr , nichts ist jo ttm-
fchfüthl . ia  iraLauritrh min  bin ILLtiligt , ' , , .

Fortsetzung folgt.
Hebung versunkener . Ladungen durch Elektro-

utagneten . Ter nordamerikanischc Stahltrust hat eine
, erfolgreicher Experimente gemacht, versunkene

Schiffsladungen d«rch Elektromagneten wieder zu heben
und dieses Mittel soll in Zukunft häufig angewendei
werden, wenn es sich um tvertbotle Eisengüter handelt
rlL imJ Cl  Küste oder im Bette eines Flusses versunken
sind Man bemttzt dazu, wie die Internationale Wochen
GMII kür Wissenschaft, Kunst und Technik berichtet, einen

Elektromagneten, der dreielnyaw Fuß Duraimeper hat und
3000 Pfund wiegt. Er wird in die Oberfläche des Was¬
sers getaucht und der elektrische Strom bann anzestellt.
So gelang es vor kurzem bei New-Orleans eine ganze

chiffsladung von Faßnägeln , von einem untergegange
ueti Mississippi-Dampfer , zu bergen. Es war dabei mög¬
lich, 5 oder 6 Fässer auf einmal aus einer Tiefe von
70 Fuß empor zu heben, und zwar völlig unversehrt.
Etwa 85 bis 95 Prozent der versunkenen Ladung , deren
Wert sich auf 45 Dollars für die Tonne stellte, könnt--«
auf diese Weise gerettet werden, während bei jeder a.
deren Art der Bergung größere Kosten entstanden wären
und man außerdem kaum die Fässer hätte alle unbe
f <*fviHSirt + VntnKov fiötti uffarittiSön limtiott
^ ""Verschlimmert. „Nun , List, bei der letzten
Treibjagd ist ja boiv Doktor Dein Vater 'naufgeschossen
lvorden! Wie gehts ihm demt?" — „I ' daick' der Nach¬
frag ' ! Im Anfang war 's net so schlimm — aber dann
hat er ihn selbst behandelt."

"' Beitrag zum  M i c t r e cht . Amtsrichter A.:
„Mein Praktikan! ist zur Zeit mit einer juristischen Dok-
tordisscrtation beschäftigt; er bearbeitet ein für manche
städtischen Miewerhältnisse hochaktuelles Thema." — Amts¬
richter B .: „Ah, und das wäre ?" — Amtsrichter A.: „Die
Wanze im Lichte des bürgerlichen Gesetzbuches."

Auch ein Beitrag z»tr sozialen Frage . Man er¬
zählt der „Tagt . Rdsch.": Eine Frau , welche täglich für
einige Stunden zur Arbeit in mein Haus kommt, war e
stern ausgeblieben. Aus ineinen Vorhalt gab sie äl»
Grtmd das schtechte Wetter an . Ich sagte ihr : „Wer eilte
Verpflichtung übernomnten hal , inuß bei jedem Wetter
kommen: sogar ein Minister gehl beim schlechtesten Wetter
aus sein Bureau ." — Darauf die Frau : „Ja , gnädig'
Frau , des isch awer a Ivas anders , der hat 's nötig , derMUß: f o ttäiia  futtn ’ irfi’* htuti
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Me Arzneien und stell-
* * * Mittel* * *

seien es nun Verordnungen einheimischer oder
auswärtiger Ärzte oder einfache

stsurmlttel und Spezialitäten
fremder Herkunft kaufen Sie
nifgemlwo billiger und nirgendwo besser
als in der

WolbeKe zu Jiörsbeim
Obermainstraße 14. Fernruf 28.

Alle nicht vorrätigen Mittel werden unver¬
züglich zu Originalpreisen ohne Mehrkosten
besorgt.

Meider - Kattnne
aar Woll -Moussline

Sommer-Hemden-Zephiert«groß.AuswahlI

D . Mannheimer
isst«
AeNi
»fit.

Nr
Mörsheim a. M «, Hauptstaße,

(vl8 -ä-vl8 <l . Porzvllaiifabrik v. W. Dienst .)

OO

Der Kauf einer Nähmaschine ist Ver-
tranenssachel

Tür 48 mark
versende ich eine ' hocheleg . hocharmige
Familien - Nähmaschine (Syst. Singer)
znm Fussbetrieb , mit allen Neuerungen
ausgestattet , inkl . hochfein poliorten
Kasten und sämtlichen Zubehör.

5 Jahre Garantie.

Jür 34 mark
versende ich eine äusserst prakt.
unverwüstl Wasch -Maschine,
Mangel -, Wring - u Butter

Maschinen
zu konkurrenzlos billigen Preisen.

Viele Anerkennungen von Deutschland,
Niederlande , Luxemburg , der Schweiz , Süd-

West -Afrika etc
Versandhaus

K. Hönniger , Erfurt 613,
Radowitzstraße 47.

- . eberrascliung!
für jeden find meine außerordentlich billigen Preise für

Scbubwaren aller
An

toitb

trotz enormem Leder -Aufschlag!
Säume daher Niemand feinen Bedarf im Schuhwarenhaus

«Johann Lauck IV . Hauptstrasse 29
zu decken.

Da
'fl ftr

L . ALBINUS,
Mainz,

5perkal-
Gescbäft

trotze Auswahl.  K KE  Reelle Bedienung. KKE Beste Qualitäten.
A 0mtti.er-Räbma$cblneu^ www, ®w  ^

11( 11, Jlldten, (lopfen alles. Seife , PlltZ * U . CUdSCbÜFlikCl
Schusterstraase 42, Ecke Quintinsturm.

für

Strohhüte

Langschiffchen , Schwingschiffchsn , Ringschiff-
W eben , Rundschiffchen und Central -Bobbin für

Ia . hellgelbe Kernseife
Ia welsse „
Feinste reine „
Ia gelbe Schmierseife
Ia . weisse

Herren-
Knaben-
Hüten

und Mützen.
für Herren , von 50 Pfg.

bis zu 8 Mark.
Echte Panamahüte io bis 40 jl

Kinder -Strohhüte von 40 Pfg . bis ZJi ., Spazierstücke,
Regenschirme für Herren in allen Preislagen.

Farbige Damen -Regen - und Sonnenschirme.
Kinderstöcke von 12 Pfg . bis 1.40 M-

SHctmrntitren schnell und billig.

. - - v. jvividuug jJUltUU Cl.

Sturmvogel«Gcbr. ßrüttticr,
Lerlln-fialenree 17.

Pfd , 27 Pfg.
» 28 „
>» 30 „
>. 18 ,

20

_ _ _ _
jeden Haushalt und Schneiderei . Tadellose Kon¬
struktion , feine Holzarbeit , moderne Ausstat¬

tung . Billige Preise , gute Qualität . Elegante Fahrräder , zahlreiche
Zubehörteile . Vertreter gesucht . Katalog portofrei . _ — - - >> , , **u

Prima Seifenpulver r/nPfd, Packet 5 Pfg . Wasch-
crystall tO Pack , 35 Pfg ., Thompson , Luhn , Eure-
ka und Goldperle Pack 15 Pfg Seifenpnlver mit
Geschenkeinlage Pack . 12 Pfg . Bleichsoda 1 Pack.

—- 10 Pfg . Persil -Ipsit Pack . 35 u 65 Pfg . Globus,
\  L Amor , Putzseife , Solarine , Putzpasta für Kupfer,
-d Salmiakgeist , Benzin , Zinnsand , Seifensand , Putz¬

er. ;!: _ _ _ v6>W  Steine , Putztücher 18, 22, 25, 30 . 35 Pfg . Erdal

Katl2enberqer Und Schwarz Dose 15 Pf&- Bohner -Wachs Dose

fierri
Vi- l

?ie Q
i,a9 a"erste

Photographisches Atelier

1

Cteravoll-Sportkieidung
w aus Schneestern - Wolle.

Interessante Beschäftigung,
:i auch für Ungeübte ! i,

Jedem Paket Schneesternwolle liegen 2 Strickanleitungen
rebst Zeichnungen gratis bei , um ganze Kostüme , Jackets,
Rock , Sweaters , Muff und Mützen etc . selbst zu stricken.

war  Billig , modern u. elegant 1-«b
Gesündeste Kleidung. Im ganzen Jahre gleich praktisch
I 'i "i für Strasse und Sport, t i , «'>»>
Wo nicht erhältlich weist die Fabrik Grossisten und

Handlungnn nach.

NKfidautsche Wollkämmerei&Kammgarnspinnerei,Altona-Bahrenfeld

10Rbefnstr. 45V10 Mainz ,Rbeinstr. »§V

Empfiehlt sich bei Bedarf von

Photogr . Aufnahmen,
öme Jfusfubruttd bei massig. Preisen.

Eingang nur Rheinstraße.

Lliuderwertige , sog . Ramsch- oder Schleuderware
führe ich nicht . Zum Verkauf kommt nur reelle Quali¬
tätsware zu streng reellen Preisenfrankfurter

Pram
r 5 i
Wchll
Zahli
§ern'
5age!
'ch d
Uhr 1
Mnd

fr!
b•ein

Colonialwarenhaus.
Delikatessen- und lveinhandlung,

Hochheimerstraße2 Hochheimerstraße 2.

Herr,Ni
Mge
m 0 \
"d

ff. frankfurter Würstchen
frankfurter ttlurstwaren \wrrz—v . -

rohenu. gekochten Schinken äCiCIKHDIOCK$
im Aufschnitt

pa. Scbwelnescbmalzu. Olurstfett, Dörrfleisch etc.
empfiehlt

Jranz RaCkV, Eisenbabnstrasse.

Billiges Angebot!
Veildien -Seifenpulver mit
prakiischen Graiiseinlagen

per Paket 12 Pfg.
Franz Schichtet,

Untermainftraße 20.
empfiehlt

Zur Frühjahrssaison
neu eingetroffen:

Herren-Jilzhüte_
bte schönsten Muster aller Art von Mk . 2 .50 an bis 4 Mk.
Hcrrcn-MützenunhKinderkiippchen

zu sehr billigen Preisen empfiehlt
ANt0N Eisenbahnstr . 6,

Drogenhandlung.

'«Ulk
{lieb.
KcJJCm:
äUtlci

wiünm
mm ma ä m . ^ _ _ _

Künstliches Wasser

Brief -Kassetten empfiehlt
Papierhandlg.

Y. Dreisbsch.

Strohhüte
für Herren, Knavenu. Jünglineg

sowie für Kinder
in größter Auswahl u. zu billigsten Preisen

sind eingetroffen bei
Oswald Schwarz,

Eisenbahnstraße.

fi. Dreilbacb. Limonade : Citron , Himbeer u. Waldmeister

Natürliches Mineralwasser:
Ernser Krähnoheu . . . 1/i  Krug 40 Pfg
Oberselterser . . 30 „
Grosskarbener Selzer . . „ „ 20 , ,

OGG tk . Fssi ^ GOG
liefert selbst bei kleinster Bestellung frei iv, Baus:

Jakob Bauer , Eisenbahnstrasse.
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